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Jn Folge eines Defektes an der Maſchine war
es uns nicht möglich, den Halleſcher Courier (Unter-
haltungs-Beilage) der heutigen Morgenausgabe beizu
fügen. Jndem wir unſere Leſer um gütige Nach-
ſicht bitten, bemerken wir, daß wir das Verſäumte
in der heutigen Abendaus gabe nachgeholt haben.

Expedition der Halleſchen Zeitung.

eZur innerpolitiſchen Lage.
Die bevorſtehende Thronrede wirft bereits ihre Schatten voraus;

wie immer um dieſe Zeit kann man beobachten, wie ſich die Gerüchte
über bevorſtehende Geſetzesvorlagen häufen und wie daran lang-
athmige Kritiken geknüpft werden, obgleich in vielen Fällen der
Entwurf nur in der Phantaſie der Zeitungsreporter beſteht. Mit
großer Beharrlichkeit ſchweigt ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus,
die „Berliner Polit. Nachrichten“ werden mit ihrer ſenſationellen
Meldung von einer bevorſtehenden Börſengeſetzgeb ung heute in
aller Form durch das Berliner Tageblatt“ dementirt, dem in
dieſem Punkte wohl einige Glaubwürdigkeit beizumeſſen iſt: war doch
der Handelsredakteur Herr Wiener, zum nicht geringen Staunen der
Berliner Börſe, die ſich über deſſen Qualifikation keinen Zweifeln
hingiebt, zum Mitgliede der Börſen Enquete- Kommiſſion berufen
und kommt doch das erwähnte Dementi, wie wir erfahren, aus dem
Jnterview eines Börſen-Redakteurs des „B. T.“ mit dem Reichsbank-

pröſidenten Herrn Dr. Koch. Es iſt alſo in abſehbarer Zeit einmal
wieder nichts mit dem ernſtlichen Einſchreiten gegen die Börſe,
die ſich durch die betr. Notiz der „B. P. N.“ überflüſſiger Weiſe
hat „verflauen“ laſſen freilich hatte ja auch das Wolff'ſche
Telegraphen-Bureau ſich zur Verbreiterin der Nachricht hergegeben.
Herr Schweinburg aber hat auf dieſe Weiſe mit den beaux restes
ſeiner einſtmaligen Authentizität noch einen mäßigen Erfolg erzielt,
zu dem wir ihm gerne gratuliren wollen.

Daß eine Vorlage zur Bekämpfung des unläuteren Wett-
bewerbes vom Reichsamt des Jnnern ausgearbeitet werde, da
rüber ſcheint ein Zweifel nicht mehr zu beſtehen. Wie weit indeß die Ar
beiten gefördert ſind, und ob dieſelben zu einem befriedigenden Abſchluß
führen werden, iſt noch ſehr ungewiß. Noch jetzt ſcheint Unklarheit darüber
zu. beſtehen, ob eine ſtrafrechtliche oder eivilrechtliche Verfolgung des
unlauteren Wetkbewerbs für zweckmäßig zu erachten ſei, und nach

den Mittheilungen, die der Centrumsabgeordnete Roeren über die
bezüglichen Beſchlüſſe der Konferenzen im Reichsamt des Innern ge-
macht hat, ſcheint man die Sache überhaupt ſehr milde anfaſſen zu
wollen, worüber natürlich im freiſinnigen Lager großer Jubel herrſcht.
Die Preſſe dieſer Partei hat ja folgendermaßen argumentirt: Der
unlautere Konkurrent, der doch ſeinen Geldbeutel füllen wollte, müßte
gerade in dieſem höchſt empfindlichen Punkte geſtraft werden mit
anderen Worten, ſie zieht die civilrechtliche Verfolgung vor. Wir
würden es im höchſten Grade bedauern, wenn die ganze mit großem
Brimborium eingeleitete Aktion in das Nichts einer neuen civilrecht-
lichen Frage zerflöſſe. Eine heilſame Angſt bekommt der unreelle
Geſchäftsmann nur, wenn ihm im Hintergrunde das Gefängniß
winkt, den civilrechtlichen Verpflichtungen weiß ein gewiſſen
loſer Schuldner ſich unter dem Schutz unſerer Prozeß-
ordnung nur zu leicht zu entziehen. Die Subſtantiirung des
Schadens iſt faſt immer eine höchſt diffizile Aufgabe Gründe ge-
nug, um mit allem Nachdruck einer ſtrafrechtlichen Verfolgung des
unlauteren Wettbewerbes das Wort zu reden. Wenn das „B. T.“
ſchreibt, man ſcheine erfreulicher Weiſe auch in dieſer Frage keines-

wegs gewiß zu ſein, das Kind mit dem Bade auszuſchütten, da man

ſich in maßgebenden Kreiſen wohl bewußt ſei, wie ſehr leicht der
lautere Wettbewerb ſchwer geſchädigt werden kann ſo iſt dieſe
Erregung unſeres Erachtens überflüſſig, denn wegen eines wirklich

„lauter en Wettbewerbes“ wird man keinen Menſchen einſperren. Es
fragt ſich nur, was die Herren vom Jeruſalemer Straßenblatt unter
„lauter“ verſtehen.

Im Uebrigen beherrſcht der Kampf um den Kampf
gegen den Umſturz“ noch immer die politiſche Situation.
Wir können nicht umhin, das offßziöſe Preßtreiben in dieſer
Angelegenheit immer von Neuem als ein höchſt unkluges zu bezeichnen.

Man will heute wiſſen, daß die bisherige Aktion ſich einzig und
allein auf das preußiſche Miniſterium des Innern beſchränkt
und daß Graf Eulenburg nicht einmal ſeinen koordinirten Kollegen
etwas über den von ihm ausgearbeiteten Entwurf mittheile auch
der Reichskanzler ſei in dieſer Beziehung nicht günſtiger geſtellt als
ſeine Kollegen. Vielleicht wird unter dieſem Geſichtspunkte der heute

vorliegende Artikel der „Nord deutſchen Allgemeinen
Zeitung“ verſtändlich, der ſich krampfhafte Mühe giebt, nachzu-
weiſen, daß das offiziöſe Blatt ſich nicht erſt ſeit geſtern darüber ins
Reine gekommen wäre, daß die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen

nicht im Abnehmen begriffen ſeien. Dieſer Nachweis wird unter
Aufwand eines hohen Maßes von Grobheit gegen die Organe der
Mittelparteien geführt, die „Schleſiſche Zeitung“, ein gut
konſervatives Blatt wird in specio heftig vor den Kopf geſtoßen.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchwingt ſich ſogar zu folgen-
der Leiſtung auf:

„Es kann auch kein Zweifel darüber beſtehen, wo die Nähr-
wurzeln dieſes Syſtems zu ſuchen ſind es ſchießt überall da üppig
in die Höhe, wo nicht ſachliche, patriotiſche Geſichtspunkte die poli-
tiſche Arbeit beherrſchen, ſondern wo Motive des perſönlichen Ehr
geizes, der Rivalität und des Prätendententhums für Richtung und
Charakter dieſer Arbeit maßgebend ſind. Aus dieſem Giftbrunnen
heraus waren ſchon ſeit Jahren ganze Parthien unſeres politiſchen
Lebens verſeucht; jetzt hat das unehrliche und unruhig ſtrebende
Weſen auch einen großen, vielleicht den größeren Theil der mittel-
parteilichen Preſſe, die ſich damit von ihren beſten früheren Eigen-
ſchaften entfernte, in ſeinen Bann gebracht.“

Und das iſt nur die Einleitung zu einem „objektiven Rückblick
auf die um den Kampf gegen die Uimſturzparteien ſich drehenden
Preßſtimmen der letzten drei Monate.“ Das kann noch hübſch werden!

Die Stelle von dem „perſönlichen Ergeiz, der Rivalität und dem
Prätendententhum“ iſt ja eine nicht üble Parallele zu dem offiziöſen

Brief des „Hamb. Korreſp.“, der glücklich herausgebracht
hat, daß der ganze Kampf gegen den Umſturz für dieſe Politiker nur
Mittel zum Zweck iſt! Wir erwarten zuverſichtlich, daß in Bälde
von maßgebender Stelle wieder eine energiſche Abſage an dieſe Preß-
reptile erfolgt, denn man weiß in der That nicht mehr, was man
dazu ſagen ſoll, wenn eine Stellungnahme, die der Kaiſer in Königs-
berg wie in Danzig als die höchſte Aufgabe der Gegenwart hin-
geſtellt, als Jntriguenſpiel gegen den Reichskanzler ausgedeutet wird.
Erfolgt eine ſolche Abſage nicht, ſo kann man nur den einen Schluß
ziehen, daß man in den Kreiſen der Jnſpiratoren der „Nordd. Allg.
Ztg.“ und des „Hamb. Korreſp.“ ſich in höchſt bedrückter Stimmung
fühlen muß.

England und die Lage in Aſien.
O. W. London, 9. Oktober.

Die Nachricht, nach der eine Vermehrung der in chineſi-
ſchen Gewäſſern ſtationirten deutſchen Kriegsſchiffe vorgenommen
worden iſt, machte, da ſie das vereinte Vorgehen ſämmtlicher
Seemächte in Ausſicht ſtellt, in England einen vorzüglichen
Eindruck. Daß England zuerſt und ohne vorherige Berathung
mit den andern Mächten die Entſendung von Verſtärkungen

flotten

nach den Vertragshäfen beſchloß, gab Anlaß zu mißliebige'
Auslegungen, und dennoch erſcheinen dieſelben, namentlich z
einer Zeit kaum berechtigt, vo Großbritanniens Angelegenheiten
von einer nichts weniger als agreſſiven Regierung verwaltet
werden. Ein Theil der ausländiſchen Preſſe ergeht ſich täglich
in Vermuthungen über geheime Abſichten, welche England im
fernen Oſten haben, und denen, wenn nicht gar die Annexion
Chinas, ſo doch die Beſitzergreifung dieſes oder jenes Hafens
als Flottenſtation und Ausgangspunkt von Handelserpeditionen
zu Grunde kiegen ſoll. Selbſt in Regierungskreiſen des Aus-
landes ſcheint man John Bull in dieſem Verdacht zu haben.
Dem iſt es auch im Weſentlichen zuzuſchreiben, daß Frankreich

und Rußland keine Zeit verloren, dem Beiſpiele
Englands zu folgen, und iſt nur zu hoffen, daß
gerade das Zuſammentreffen ſo vieler verſchiedener Kriegs

keinen Anlaß zur Störung des guten Einver-
nehmens unter den Mächten geben wird. Die Intereſſen Eng-
lands ſtehen den franzöſiſchen und den ruſſiſchen ſchroff gegen-
über. John Bull ſieht allerdings der Schwächung Chinas mit
einer gewiſſen Genugthuung zu, weil ſie ihm eine entſprechende
Kräftigung ſeiner indiſchen Beſitzungen zu verſprechen ſcheint, doch

mißfällt ihm die Machtentfaltung des Mikados. Ein ſchwaches
China mit unbeſchränkter territorialer Ausdehnung, bereit, ſich
England in die Arme zu werfen, wäre den Briten am will-
kommenſten. Frankreich möchte indeß ſeine Gebiete in
CochinChina, Tonkin und Annam ausdehnen, um aus dieſen
von einander getrennten Kolonien und Protektoraten ein ab-
gerundetes Ganzes zu bilden, wodurch ſeine Machtſtellung in
Aſien weſentlich vergrößert werden würde. Und Rußland,
ſelbſt wenn es keinen Appetit auf ein Stückchen China hätte,
dürfte die franzöſiſchen Beziehungen gegebenen Falles fördern,
um ſich ſeinen Weg für weiteres Vorrücken von Centralaſien
nach Jndien zu ebnen. Deutſchland hat keine aſiatiſchen
Beſitzungen zu vertheidigen, und in derſelben Lage befinden ſich

Jtalien und die Vereinigten Staaten.
Dieſen drei Mächten iſt es nur darum zu thun, ihre in

China wohnenden Staatsangehörigen und ihren Handel zu
ſchützen, ſowie darauf zu achten, daß letzterer durch etwaige neue
Arrangements zwiſchen den Kriegführenden oder den Zuſchauern
keinen Abbruch erleidet. Jm Weitern ſympathiſirt jedenfalls
Deutſchland mit Japan, nicht etwa aus Rückſicht auf eignen
Gewinn, ſondern in Würdigung der überlegenen Ziviliſation
der Japaneſen im Vergleiche zu ihren bezopften Nachbarn.
Ob indeß dieſe Sympathie groß genug wäre, um etwaige über-
mäßige Forderungen des Mikados als Preis für ſeine Siege
u unterſtützen, das iſt eine andere Sache. Die Situation iſt,weit die drei erſtgenannten Mächte in Frage kommen, keines-

wegs frei von Schwierigkeiten, namentlich darum nicht, weil
man England nicht trauen zu können glaubt, und es
wird der ganzen diplomatiſchen Reſourcen bedürfen, die
dem Kabinet von St. James zur Verfügung ſtehen, um
eine friedliche Löſung der ſchwebenden Fragen zu erzielen. So
lange die Kriegsoperationen fortdauern iſt allerdings kein
Zwieſpalt unter den neutralen Mächten zu befürchten, doch
wenn die Waffen wieder ruhen und die Unterhandlungen be-
ginnen, deren Ausgang hauptſächlich von dem Gutachten der
bewaffneten Zuſchauer abhängt, dann kommt der gefahren-
ſchwangere Augenblick. Es folgt aus alledem, daß der poli-
tiſche Horizont gegenwärtig trüber ausſieht als ſeit Jahren,
jedoch mit dem Unterſchiede, daß Deutſchland nicht länger der
Zielpunkt feindlicher Blitze iſt, ſondern, daß der Moment
immer näher rückt, in dem England ſeine ſo lange un-
gehindert verfolgte Kolonialpolitik eventuell gegen eine
Staatengruppe zu vertheidigen haben wird.
Qui vivra verra!

So weit unſer Londoner Correſpondent, deſſen Ausführ-
ungen noch hinzugefügt ſei, daß es ſich bei allen Operationen,

Amerikaniſche Ranövertage.
Von Georg Edward (Chicago).

I

Die Amerikaner erheben keinen Anſpruch darauf, eine krie-
geriſche Nation zu ſein, ſondern ſie ſetzen ihren Stolz in ihren
ausgedehnten Handel, in den Reichthum und die Größe ihres
Landes und die Unabhängigkeit ihrer Politik. Man muß ſich
deſſen erinnern, wenn man von der Heeresmacht dieſer Re
publik ſpricht. Mit demokratiſcher Eiferſucht hat das Voll von
jeher jedes Zugeſtändniß für eine ſtehende Armee verneint und
ängſtlich alles zu ihrer Vervollkommnung und Vergrößerung
verhindert. Trotzdem beſitzt das Land ſein ſtehendes Heer, das
indeſſen eine ſehr untergeordnete Stellung einnimmt und größten-
theils auf verlorenen Poſten in unwirthlichen Gegenden Be
ſchäftigungen obliegt, die ihm weder zukommen, noch ſeiner
würdig ſind.

Das Bundesheer der Vereinigten Staaten zählt gegen-
wärtig etwa 23 000 Mann, während es vor hundert Jahren
aus nur ungefähr 800 Soldaten beſtand. Sein Wachsthum
entſpricht demjenigen der Grenzen des Landes, zu deren Be-
wachung es urſprünglich geſchaffen wurde, während dagegen die
Einwohnerzahl der Vereinigten Staaten ſie iſt innerhalb
hundert Jahren von 3 auf 62 Millionen geſtiegen auf die
Vergrößerung des Heeres ohne allen Einfluß blieb. Die Armee
Nordamerikas iſt eben eine Söldnerarmee und zwar eine von
der ſchlimmſten Sorte. Von den 23 000 Mann würden aber
im Kriegsfalle kaum 12 000 abkömmlich ſein, da der übrige
Theil der Truppen innerhalb des Landes zum Schutze der
Forts und des Eigenthums des Staates verwendet werden
müßte. Jm Uebrigen ſtellen die einzelnen Staaten Miliztruppen
in der Geſammtſtärke von ungefähr 111 000 Mann, und dem

(RNachdruck verboten.
Präſidenten ſteht, wie die Geſchichte des Landes beweiſt, in
Kriegs und Revolutionszeiten das Recht zu, Aufrufe zur Bil-
dung von Freiwilligenkorps zu erlaſſen, wenn ſich die vereinigte
Macht der Bundes und Miliztruppen als zu ſchwach erweiſt.
Jm Beſonderen umfaßt die reguläre Armee 10 Kapvallerie-
Regimenter, darunten zwei aus Negern beſtehend, im Ganzen
mit 432 Offizieren und 6060 Mann; ferner 25 Jnfanterie-
Regimenter, von denen zwei ebenfalls aus ſchwarzen Soldaten
gebildet ſind, und deren Stärke ſich auf 877 Offiziere und
13 125 Mann ſtellt, und ſchließlich 5 Artillerie-Regimenter mit
280 Offizieren und 3675 Mann, die aber gleichzeitig auch als
Jnfanterie ausgebildet ſind und auch als ſolche Verwendung
finden. Weiter 567 Offiziere und 4142 Mann vertheilen ſich
auf das Jngenieur-Bataillon, das Werbekorps, das Ordnance
Departement, dem die Beſorgung von Waffen und Munition
zuſteht, den Hoſpitaldienſt, die indianiſchen Kundſchafter, die
Kadettenſchulen in Weſt Point, das Signalkorps und den all-
gemeinen Dienſt.

Man denke ſich nun dieſe Handvoll Bundesmilitär über
die ungeheueren Gebiete der Vereinigten Staaten vertheilt, und
man begreift leicht, warum es jedes Mal, wenn irgendwo
Truppen nöthig ſind, an ſolchen fehlt. Eine plötzliche Mobil-
machung des geſammten Heeres iſt ſchon deshalb unmöglich,
weil einzelne Abtheilungen, die in vollſtändig unbewohnten
Gebieten ſtationirt ſind, erſt nach ein paar Tagen zu erreichen
ſind, und die Dislokation der Truppen iſt ſo groß, daß die
Kompagnien eines einzigen Regiments oft jahrelang nicht zu-
ſammenkommen. Kaſernen im deutſchen Sinne für die regulären
Truppen giebt es nirgends, und in den Städten ſind ſie über-
haupt nicht zu finden. Vorwiegend iſt das Militär in den
Forts an den Grenzen, in den Jndianergebieten und in den
Küſtenbefeſtigungen vertheilt, welch letztere ſich an allen wich-
tigeren Flußmündungen und Hafeneingängen finden und ge-
wöhnlich aus Erdbatterien mit den nöthigen Magazinen und

Hohlgängen beſtehen. Die Forts dagegen ſetzen ſich aus einigen
Blockhütten zuſammen, die von Palliſaden, Erdwällen und
Gräben eingeſchloſſen ſind und ſich von den in Coopers Romaner
geſchilderten Befeſtigungen nicht weſentlich unterſcheiden. Jhn
ganzer Zweck beſteht überhaupt nur darin, etwaigen Angriffen
der Jndianer Trotz zu bieten und geängſtigten Anſiedlern als
Zufluchtsort zu dienen. Wie ungenügend an Zahl aber die
Beſatzungen dieſer Forts ſind, beweiſt jeder neue Jndianerkrieg,
der nach blutiger Hinmetzelung eines Theiles der Soldaten ge-
wöhnlich erſt dann mit dem Siege der Bundestruppen endet,
wenn ſich nach tagelangem Zögern endlich genug von dieſen
zuſammengefunden haben, um einen entſcheidenden Schlag zu
führen. Dazu kommt noch, daß den Offizieren bei ihren
Operationen gegen die Wilden Hände und Füße gebunden ſind,
denn die Bundesregierung will durchaus nicht, daß gegen die
ſehr heruntergekommenen und demoraliſirten Ureinwohner des
Landes, die für eine große Zahl von Beamten ein trefflicher
Geſchäftsartikel und eine Quelle immenſer Einnahmen ſind,
allzu ſcharf vorgegangen wird. Die Folge davon ſind ſtets er-
neute Schatzmüüel, Ueberfälle und Angriffe der kriegeriſchen
Jndianer, die faſt durchſchnittlich mit einer Niederlage der
Bundestruppen beginnen. Nicht viel beſſer aber geht es bei
Volksunruhen, die in Amerika ſo ſehr häufig ſind und bei
denen ſich die ſtehende Armee faſt immer als unzuverläſſig und
ungenügend erwieſen hat, und regelmäßig werden nach ſolchen
Erfahrungen Stimmen laut, die eine Vermehrung und Ver-
beſſerung der Bundestruppen verlangen; bis jetzt aber immer
noch vergeblich.

Zu welchen unglaublichen Dingen übrigens das Militär
nebenbei verwandt wird, weiß jeder Beſucher des Yellowſtone-
Parks, wo ein paar Kavallerie- Abtheilungen die Park- Polizei
vertreten eine Beſchäftigung, zu der ſie indeſſen nur ſchlecht
im Stande ſind, da der Park an Größe das Königreich Württem-
berg übertrifft. Außerdem hat man bei den mit den Welt



die ſeitens Deutſchlands etwa in Oſtaſien vorgenommen werden,
lediglich um den Schutz der Europäer, ſpeziell der Deutſchen
dort, Anſäſſige handelt. Dem „Hamb. Correſpondenten“
wird darüber offiziös geſchrieben

„Die allgemeine Vorausſetzung iſt die, daß jede Macht imeinzelnen Falle verpflichtet iſt, ihren Schutz nicht nur den eigenen
Angehörigen, ſondern den Angehörigen aller anderen Mächte zu
Theil werden zu laſſen. Der Schutz wird zunächſt lediglich den
Kriegsſchiffen der einzelnen Mächte zu übertragen ſein, woraus
folgt, daß die im Jnnern lebenden Europäer, falls es überhaupt

noch nothwendig iſt, durch die Konſuln aufgefordert werden, ſich
nach den Küſtenplätzen zu begeben, wo eine Schutzaktion der
Kriegsſchiffe allein ſtattfinden kann. Damit aber in allen in Frage
kommenden Häfen dieſer Schutz ermöglicht wird, bedarf
es einer Verſtändigung der Mächte über die Vertheilung der Kriegs-
ſchiffe auf die einzelnen Häfen. Jnwieweit die Aktion der Kriegs-
ſchiffe im einzelnen Falle ausreichen wird, die Sicherheit der Euro

päer gegenüber dem „thörichten Volke“, wie es neulich in einem
chineſiſchen Rundſchreiben an die Mächte hieß, zu garantiren, bleibt

abzuwarten. Man wird für alle Fälle Vorkehrungen treffen müſſen,
indem man den Kommandanten Vollmacht giebt, im Falle
dringender Bedürfniſſe Marinetruppen zu landen, wie das deutſcher
ſeits in früheren Jahren einmal zur Sicherung der Europäer in
Söul geſchehen iſt. So lange nicht eine unmittelbare Gefahr vor-
handen iſt, werden die Mächte ſelbſtverſtändlich darauf Rückſicht
nehmen, daß die chineſiſche Regierung wie zweifellos jede andere
auch die Landung fremder Truppen auf ihrem eigenen Gebiete
zu verhindern wünſcht. Aber dieſes an ſich berechtigte Verlangen
wird nur ſo lange berückſichtigt werden können, als die chineſiſche
Regierung den thatſächlichen Beweis führt, daß ſie ſelbſt im Stande
iſt, die Europäer gegen den Pöbel zu ſchützen. Jm Intereſſe der
Sicherheit unſerer zahlreichen Angehörigen in China iſt es zu
wünſchen, daß die Verhandlungen recht bald zu einer Verſtändigung
zwiſchen den Großmächten führen.“

Petersburg, 11. Oktober.
Von gutunterrichteter Seite erfahre ich, daß dieſer Tage eine

Vereinbarung der intereſſirten Mächte ſtattgefunden hat, in der
koreaniſchen Frage nur gemeinſam vorzugehen. Wie bisher wird
zunächſt auch weiter eine abwartende Stellung eingenommen und

dem Gang der Ereigniſſe nicht gewaltſam vorgegriffen werden.
Dem bereits gemeldeten, Red.) Rencontre zwiſchen der ruſſiſchen
Eskadre und einem engliſchen Kriegsſchiff wird in leitenden Kreiſen
keinerlei ernſtliche Bedeutung beigemeſſen. Die Entſendung von
ruſſiſchen Truppen in die Vertragshäfen werde nicht beabſichtigt, da die
in den chineſiſchen Gewäſſern ſtationirte Eskadre zur Vertretung der
ruſſiſchen Intereſſen vollkommen genüge. Die Bereithaltung engliſcher

Truppen behufs Verſtärkung der Garniſon von Hongkong hat wohl im
erſten Moment Erſtaunen hervorgerufen, doch wird ruſſiſcherſeits
nicht beabſicht, mit ähnlichen Maßregeln ſofort zu antworten. Die
ruſſiſche Preſſe iſt darüber allerdings ſehr unruhig und verlangt
die Entwickelung einer energiſcheren Aktion ſeitens Rußlands. Sie
wirft der ruſſiſchen Diplomatie vor, ſie werde den richtigen Augen-
blick verpaſſen und die beſten Biſſen ſich von anderen Mächten
wegſchnappen laſſen. Die ruſſiſche Preſſe verlangt ein gemeinſames
Vorgehen mit Frankreich.

Der Hinweis auf den beſten Biſſen läßt allerdings nicht
gerade auf eine große Uneigennützigkeit ſchließen.

Deutſches Reich.
Das preußiſche Staatsminiſterium ſoll auf morgen

(Freitag) zu einer Sitzung berufen worden ſein, in welcher die
Berathungen der im Miniſterium des Jnnern ausgearbeiteten
Geſetzentwürfe, betreffend Abänderung des Vereins- und
Verſammlungsrechtes u. ſ. w. beginnen werden.

Dem Reichstage wird in ſeiner bevorſtehenden Seſſion
wahrſcheinlich eine ganze Reihe von Juſtizgefetzen zugehen. Schon
im Frühjahr war dem Bundesrath ein Geſetzentwurf, betreffend
Aenderung und Ergänzung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der
Strafprozeßordnung, zugegangen wegen Schluſſes der Seſſion konnte
dieſe Vorlage nicht mehr an den Reichstag gelangen. Jetzt wird ſie
vorgelegt werden. Ebenſo iſt ſeit Anfang dieſes Jahres in Be-
rathungen zwiſchen dem Reichsjuſtizamte und dem preußiſchen
Juſtizminiſterium eine Novelle zur Civilprozeß- Ordnung in Angriff
genommen worden. Dieſelbe erſtreckt ſich auf eine bedeutende Ver-
einfachung des Verfahrens, auf eine Erhöhung der Zuſtändigkeits-
grenze für den Einzelrichter, ebenſo auf eine Vermehrung der Zu
ſtändigkeit der Schöffengerichte im Strafverfahren und ſchließlich auf
eine grundlegende Umgeſtaltung des Zuſtellungsweſens, welches einer
Abänderung dringend bedarf. Von der Neuregelung des Zuſtellungs-
weſens im Reiche hängt weiter auch eine Aenderung der preußiſchen
Gerichtsvollzieher-Drdnung ab. Ob die Novelle zur Civilprozeß
Ordnung dem Reichstag bald wird zugehen können, läßt ſich noch
nicht überſehen.

Verweigerte Eidesleiſtung ſozialdemokratiſcher
Kreistagsmitglieder. Jn Mülhauſen (Elſ.) ſind. zwei
Sozialdemokraten, Bueb und Doppler, zu Kreistagsmitgliedern
gewählt; beide haben bei der auf geſtern einberufenen erſten
Sitzung die Eidesleiſtung verweigert, welche lautet: „Jch

Achwöre Gehorſam der Verfaſſung und. Treue dem Kaiſer.“
Bueb wollte ſeine Gründe vor der Verſammlung klar legen,
doch der Kreisdirektor bedeutete ihm daß er laut einem fran
zöſiſchen Geſetze vom 8. März 1852, dem Kreistage nicht ange
höre und erſuchte ihn und feinen Gefährten, den Sitzungsſaalzu verlaſſen. Eine Reuvahl hat nunmehr ſtattzufinden. Nicht

unintereſſant iſt es dieſer verweigerten Eidesleiſtung gegenüber,
ſich daran zu erinnern, daß die Sozialdemokratie im Reich der
Forderung dieſes proviſoriſchen Eides ſich längſt „akkomodirt“ hat.
Als vor etwa fünfzehn Jahren die Frage in Sachſen nach der
Wahl der erſten Sozialdemokraten in die zweite Kammer
brennend geworden war, erfolgte nach einer Kontroverſe
zwiſchen den Sprechern der gemäßigten und der ſcharfen Ton-
art die Entſcheidung, der vorgeſchriebene Eid könne unbeſchadet
der ſozialdemokratiſchen Grundſätze insbeſondere des Bekennt-
niſſes zu republikaniſcher Geſinnung, von den Genoſſen geleiſtet
werden. Es bleibt abzuwarten, wie ſich die Elſäſſer Genoſſen
mit den Führern bezüglich ihres Verhaltens auseinanderſetzen
werden.

Ueber den Jnhalt des neuen Stempelgeſetzes das
dem preußiſchen Landtage in deſſen nächſter Seſſion vorgelegt
werden ſoll, wird Folgendes mitgetheilt

Für die ſchriftliche Genehmigung der zuſtändigen Behörden zur
Vornahme von Neubauten oder von Veränderungen vorhandener
Bauwerke, ſowie Dispenſe dieſer Behörden von Beſtimmungen der
Baupolizeiordn ungen ſoll künftig der Steuerſatz von 1,50 A. bis
3 C. gelten, für Erlaubnißertheilungen der Behörden in gewerbe-
polizeilichen Angelegenheiten, wie zu gewerbsmäßigen öffentlichen
Veranſtaltungen von Singſpielen, Geſangs und deklamatoriſchen
Vorträgen, Schauſtellungen von Perſonen oder theatraliſchen Vor
ſtellungen ohne höheres Jntereſſe der Kunſt und Wiſſenſchaft in
Wirthſchafts- oder ſonſtigen Räumen oder zur Ueberlaſſung dieſer
Räume zu gewerbsmäßigen öffentlichen Veranſtaltungen der be-
zeichneten Art 33a der Reichsgewerbeordnung) 10 bis 50 in
Abſtufungen von je 10 für Genehmigung zur Errichtung der

im S 16 der Reichsgewerbeordnung und den dazu ergangenen Be-
ſchlüſſen des Bundesraths bezeichneten Anlagen (Ziegelöfen,
Siedereien, Schlächtereien, Abdeckereien 5 bis 1000 v. H.) ferner
zu Veränderungen in der Betriebsſtätte, oder zu weſentlichen Ver
änderungen in dem Betriebe der Anlagen, ſowie Bewilligungen von
Friſtverlängerungen und Friſtungen 25 und 49 der Reichs
gewerbeordnung) 5 bis 50 A. in Abſtufungen von je 5 ferner
Genehmigungen der Ortspolizeibehörden zum Betriebe von Ge-
werben, die dem öffentlichen Perſonen und Güterverkehr innerhalb
der Orte durch Wagen aller Art, Gondeln, Sänften, Pferde und
andere Transportmittel dienen, 5 bis 100 in Abſtufungen von
je 5 bis zum Betrage von 50. darüber hinaus in Ab-
ſtufungen von je 10 für Erlaubnißſcheine zum Betriebe der
Fiſcherei in den Revieren anderer Verechtigter oder über die
Grenzen der eigenen Berechtigung bezw. des freien Fiſchfanges
hinaus 1,50 für ſchriftliche Genehmigungen (auch nicht unter
ſchriebene) der Ortspolizeibehörden zur Veranſtaltung von Muſik
aufführungen, Singſpielen, Geſangs oder deklamatoriſchen Vor
trägen, theatraliſchen Vorſtellungen oder ſonſtigen Luſtbarkeiten
aller Art, und zwar ſowohl von öffentlichen Geſellſchaften als von
Privaten oder von geſchloſſenen Geſellſchaften dargebotenen, 50
bis 150 für Mieths- und Aftermiethsverträge, ſchriftliche und
mündliche über unbewegliche Sachen, ſofern der verabredete
Miethspreis eines Jahres mehr als 300 beträgt, ein Zehntel
vom Hundert des Miethzinſes, endlich für Genehmigungen der
Verlängerung der Polizeiſtunde für einzelne Wirthſchaftshäuſer und
öffentliche Vergnügungsorte 1 bis 15 A.

Weiter erfährt die „Rhein. Weſtf. Zeit g.“, das
preußiſche Finanzminiſterium habe unter Mittheilung des Tarifs
die Provinzial-Steuerdirektoren ſoeben aufgefordert, ihm mög-
lichſt bald eine Zuſammenſtellung des finanziellen Ergebniſſes
vorzulegen, zu welchem im einzelnen die abzuändernden Vor
ſchriften in ihrem Verwaltungsbezirke nach ihrer Schätzung
etwa führen würden. Der Finanzminiſter hat für die Ein
ne der fraglichen Zuſammenſtellung nur eine kurze Friſt
gewährt.

Zeitungsſchan.
Wir haben ſchon von der Aufſehen erregenden offiziöſen

Bemerkung des „Hamb. Correſp.“ Notiz genommen, daß
es nicht im Königsberger Programm liege, einen Konflikt
zwiſchen Reichstag und Regierung in der Frage
der geſetzlichen Abwehrmaßregeln gegen die Umſturzparteien
herbei zu führen. Naturgemäß wird dieſe Aeußerung ſcharf
gloſſirt. So ſchreiben z. B. die „B. N. N.“:

„Wenn dieſe Auslaſſung überhaupt einen Zweck hat, ſo lann
es doch nur der ſein, die Welt darauf vorzubereiten, daß aus den
Berathungen des Preußiſchen Staatsminiſteriums über Anträge
beim Bundesrathe entweder gar nichts oder nicht viel herauskommt,
weil der Reichskanzler im Reichstage nicht durchdringen zu können
fürchtet und deshalb lieber auf reichsgeſegliche Maßregeln
zur Bekämpfung des Umſturzes verzichtet. Beruhigung wird
durch eine ſolche Perſpektive doch wahrlich nicht erzeugt, auch wenn
angedeutet wird, Graf Caprivi, werde für ſeine Verzichtleiſtunggut reichsgeſetzliche Maßregeln die Zuſtimmung des Kaiſers er

halten. Gerade durch dieſe Andeutung wird eingeſtanden, daß
vorläufig Graf Caprivi dieſe Zuſtimmung noch nicht erlangt hat.

„Kriſengerüchten“ wird dadurch wieder. Thür und Thor ge
öffnet. Vor Allem wird wieder die Frage angeregt, warum Graf
Caprivi, den Weg vermeidet, der ihm Klaxheit verſchaffen. könnte
nämlich den, von ſeinem Vorgänger ſo oft und ſo erfolgreich be
tretenen Weg, einer Verſtändigung mit den Führern der aus
ſchlaggebenden Wird dieſer Weg hartnäckig vermieden
und wegen bloßer Vermuthungen über die Haltung des Reichs
tags der Verſuch eines reichsgeſetzlichen Einſchreitens gegen die
Umſturzbeſtrebungen unterlaſſen, ſo kann man es dem von dieſer
Bewegung bedrohten deutſczen Bürgerthum wahrlich nicht verübeln,
wenn es nach Varzin und Friedrichsruh pilgert und dort Troſt in
ſeinen Sorgen ſucht.“

Der „Hann. Cour.“ weiſt darauf hin, daß die Re
gierung doch ſonſt nicht ſo zaghaft geweſen iſt, nur Vorlagen
in den Reichstag zu bringen, deren Annahme unbedingt
ſicher war

„Weßhalb diesmal gleich mit dem Schreckwort „Konflikt“
operiren Es handelt ſich einfach darum, ob man die in Frage

ſtehenden Maßregeln für unbedingt nothwendig hält oder nicht.
Jimn erſten Falle wird man ſie verfolgen müſſen, auch wenn man
zunächſt ein ablehnendes Votum des Reichstages befürchten zu
müſſen glaubt, ob ſolches Votum ſich durch Energie und Ge
ſchick nicht vermeiden läßt, erſcheint übrigens noch keineswegs aus-
gemacht. Im andern Falle thut man ſelbſtverſtändlich beſſer, auf
die Vorlage von vornherein zu verzichten.“

Es ſcheint aber doch nicht Alles zu „ſtimmen“, denn heute
ſchreibt wieder der Hamb. Corr.“ völlig unberechtigt:

„Unter allen Umſtänden ſoll für die Zügelloſigkeit einer ge
wiſſen Preſſe Graf Caprivi verantwortlich gemacht und dadurch
bei dem Kaiſer diskreditirt werden. Der Ausgangspunkt dieſer
neuen Kampagne iſt die dreiſte Behauptung, daß der Kaiſer in
ſeiner Königsberger Rede mit der Parole „gegen die Vmſturz-
parteien“ nicht die Fortſetzung ſeiner bisherigen Politik, ſondern
die Jnaugurirung einer neueſten Aera der Gewaltpolitik gegen die
Sozialdemokraten beabſichtigt habe, und daß Graf Caprivi mit
ſeinem „Muth der Kaltblütigkeit“, der, wie Herr Dr. Böttcher in
den „Hamb. Nachr.“ ſchreibt, auf den „Muth. der Jmpotenz“
hinausläuft, ein Hinderniß ſei für einen ſtaatserhaltenden Zu-
ſammenſchluß der ſtaatserhaltenden Parteien unter Führung des
Kaiſers. Und obendrein läßt auch Fürſt Bismarck in der ihm
ergebenen Preſſe verſichern, daß er ſchon längſt nichts mehr für
ſich ſelbſt und für ſeine Nächſten verlange, und daß er glücklich
ſein werde, als Privätmann noch ſeine Erfahrung in den Dienſt
der monarchiſchen Politik zu ſtellen und wieder einmal offen an
die Seite des Monarchen zu treten, „ohne der Ueberzeugung ein
höfiſches Opfer abzutrotzen“. Die Karten ſind, wie man ſieht,
nicht ſchlecht gemiſcht; aber das Spiel iſt ſehr durchſichtig.“

So viel Worte, ſo viel Unrichtigkeiten.
Zum Schluß möge noch die ſehr bemerkenswerthe

Mahnung der „Poſt“ hier wiedergegeben werden:
„Ob es allerdings einem erfolgreichen geſetzgeberiſchen Vor

gehen ſehr förderlich oder auch nur dem Sinne der KönigsbergerRede entſprechend iſt, wenn es gerade jetzt eine Anzahl von für

offiziös geltenden Federn für ihre ausſchließliche Aufgabe zu er-
achten ſcheinen, diejenigen Parteien zu bekämpfen, auf die, wie bei
Heeres- und Finanzfragen, bei Durchführung des Königsberger
Programm in erſter Linie zu rechnen iſt, mag dahingeſtellt ſein.“

Die „Kreuzzeitung“ bringt einen Artikel „Reiniſche
Zentrumspolitik“, der vermuthlich die beſondere Beachtung
der politiſchen Kreiſe auf ſich ziehen wird

„Die „Kölniſche Volkszeitung“ hat eine eigene Art, ſich mit
der gegenwärtigen Lage abzufinden.“ „Ob es nun in Preußen
oder im Reiche“, ſagt ſie, „zu einer Vorlage gegen die Umſturz-
beſtrebungen kommt, iſt von untergeordneter Bedeutung. Den
Leuten, die nach einer ſoſchen Vorlage riefen, war es im Grunde
nur darum zu thun, dem Reichskanzler ein Bein zu ſtellen“
Das mag ja ſein. Nur müßte das rheiniſche Blatt, wenn es
ehrlich wäre, zugeſtehen, daß die Konſervativen an dem gedachten
„Anſturm“ gegen den Reichskanzler durchaus nicht theilgenommen
haben, wie ſie ſich auch für eine „Vorlage gegen die Umſturz-
beſtrebungen“ keineswegs „begeiſtern“. Jhnen ſteht in dieſem
Sinne etwas ganz Anderes vor Augen, wenn ſie auch nicht in Ab-
rede ſtellen, daß Maßregeln polizeilicher Natur um es mit
einem Worte zu bezeichnen als Hülfsmittel zweiten Ranges eine
Rolle ſpielen können was wir wollen, iſt ebenfalls Kampf, aber
Kampf im poſitiven Sinne für Religion, Sitte und Ordnung mit
den Mitteln einer ernſt gemeinten, durchgreifender Sozialreform im
chriſtlichen Sinne. Das haben wir ſchon ſo oft bewieſen, daß die
„Kölniſche Volkszeitung“ kein Recht hat, es zu beſtreiten.“

Das Organ des Erzbiſch o von Stablewski, der „Kuryer
Poznanski“, leiſtet ſich genden Erguß über die Huldi-
gungsfahrt der Deutſchen der Provinz Poſen nach Varzin:

„Finita la comedia! Die politiſche und demonſtrative Farce,
würdig eines Barnum, gehört alſo der Vergangenheit an. Künf-
tige Geſchlechter werden ſich wundern, daß am Ende des 19. Jahrhun-
derts ſich ganze Schaaren gefunden haben, welche auf deutſchem
Boden ein Schauſpiel byzantiniſchen Servilismus oder eine Szene
aufgeführt haben, wie ſolche die ſchwarzen Horden Central-Afrikas
darbieten. Dieſe Kundgebung deutſcher Kriecherei haben wir darum
eine Farce genannt, weil der Gefeierte ſeinen Wohnſitz Varzin
(nach polniſcher Schreibweiſe Farcin) was von Farce kommt
nennt. Der größte Theil dieſer Pilger ließ ſich durch Neugier,
durch einen gewiſſen künſtlichen Zwang und einen gewiſſen
Ehrgeiz, ebenſo zu krähen wie Andere, zur Reiſe verleiten. Die
deutſchen Einwanderer haben auf unſerm Boden und auf unſere

ausſtellungen in Philadelphia und Chicago verbundenen Feſt
lichkeiten die Bundestruppen zur Eskortirung hervorragender
Perſönlichkeiten und zur Eröffnung von Feſtzügen benutzt,
während man ſie ſonſt zur Herſtellung von Landſtraßen, zum
Fällen von Bauholz, zum Roden von Waldgründen und zur
Begleitung von r verwendet.Trotzdem aber die Bundesarmee, was Organiſation, Disziplin
und Fähigkeiten anbetrifft, auf ziemlich niedrigem Standpunkte
ſteht, erhebt ſie ſich doch noch gewaltig über die ſogenannten
Milizheere, die, außer in Kriegs und Revolutionszeiten, der
Regierung der einzelnen Staaten unterſtehen und von ihr unter
halten werden. Hier iſt alles nicht viel mehr als eine bloße
Spielerei, die ſich auf die Liebhaberei der Amerikaner an

Paraden, Uniformen und Titeln zurückführen läßt. Hier giebt
es weder einheitliche Uniformen noch Bewaffnungen, hier ent-
behren die Uebungen jeder Präziſion und allen Ernſtes, und
nicht einmal eine ſtrenge Subordination iſt da zu finden. Dieſe
Art von Militär, über die ſich ſchon Waſhington abfällig aus-
ſprach, iſt nichts deſtoweniger der Stolz der Amerikaner und

last but not least des weiblichen Geſchlechts, und das
iſt wirklich a alles, was ſich Lobendes darüber ſagen läßt.
Jm Uebrigen haben die Milizregimenter von jeher bei Volks-
unruhen und Rebellionen die Unordnung nur vermehrt, ſtatt
ſie zu unterdrücken, und die deutſchen Bürgergarden aus den
achtundvierziger Jahren dürfen getroſt mit ihnen um die Palme
ringen. Trotzdem wäre es falſch, zu glauben, die Vereinigten
Staaten entbehrten ſo gut wie jeder militäriſchen Kräfte. Die
Geſchichte der letzten fünfzig Jahre hat gezeigt, daß es nur
eines einzigen Wortes des Kongreſſes bedarf, um zahlreiche
Heere ins Feld zu ſtellen. Ob aber dieſe Heere im Stande
ſein werden, einer ſtreng disziplinirten und organiſirten Armee
die Stirn zu bieten, iſt eine andere Frage, und jedenfalls iſt
einiger Zweifel berechtigt, da die Soldaten dieſer Freikorps
noch niemals einer geordneten Heeresmacht gegenüber geſtanden.

Bei den Bundestruppen nun kommt zu allen übrigen Miß-
ſtänden auch noch die Verachtung des Waffenhandwerks, die
die Amerikaner mit geſuchter Auffälligkeit zur Schau tragen.
Ob dieſe Verachtung eine wirkliche oder nur ſcheinbare iſt,
möge dahingeſtellt bleiben thatſächlich aber haben bedeutende
Generale und Offiziere, darunter Sherman, von jeher darüber
geklagt, daß das Vorurtheil gegen das Bundesheer fortgeſetzt
i und daß infolge deſſen die einflußreicheren Familien
es Landes ihre Söhne und Verwandten vom Eintritt in das-

ſelbe abzuhalten ſuchen. Während nämlich die gemeinen Sol-
daten eine äußerſt tiefe moraliſche Haltung zur Schau tragen,
ſind die Offiziere faſt durchweg Männer von ausgezeichneter
Herkunft und trefflicher Bildung, zum größeren Theil den älte-
ren Familien Neu-Englands entſtammend, die ſich durch Ueber-
lieferung und Fähigkeiten eine Art re Berechtigung auf
den Militärdienſt erworben haben. Bei der Rekrutirung des
er und der Marine nämlich haben die Nordamerikaner
luger Weiſe durchaus nicht nach denſelben demokratiſchen Prin

zipien gehandelt, die ſie bei der Rekrutirung der Miliz in An
wendung brachten, und daher erklärt ſich jedenfalls nicht zum
Geringſten der große Unterſchied zwiſchen beiden. Daß aber
im Gegenſatz zu den Offizieren die gemeine Mannſchaft der
Bundesheere eine ſo tiefe Stellung einnimmt, mag ſich daher
J daß ſich dieſe faſt nur aus Jndividuen zuſammenſetzt,

ie ſchon irgendwo einmal Schiffbruch gelitten, daß die gewinn-
ſüchtigen Amerikaner nur in der Verzweiflung zu einem Hand-
werk greifen, daß faſt niemals Gewinn, wohl aber ſchwere
Arbeit und Anſtrengungen und ein hartes Leben, fern von
den Annehmlichkeiten der civiliſirten Welt, mit ſich bringt.
Meiſtens ſind es deshalb Ausländer, die ſich dem Militärdienſt
widmen, und davon wieder der größte Theil Deutſche und
Jrländer. Trotzdem beläuft ſich die Zahl der jährlichen
Deſertionen auf 5000 bis 7000 Mann, was bei einem Heere
von nur 23000 Soldaten ſchon etwas beſagen will. Alles

in allem genommen: in Amerika iſt die Armee kein
Element nationaler Erziehung, wie in den meiſten Ländern
Europas, und wie wenig es eine Garantie die öffentliche
Sicherheit bietet, haben erſt jüngſthin wieder die Ereigniſſe des
großen, von Chicago ausgegangenen Eiſenbahnſtreiks bewieſen.

Die Bundesarmee, die auch in Friedenszeiten keinFaulenzerleben führt, wie die Amerikaner ſo gerne behaupten,

die oft während ihres ganzen Lebens keinen regulären Soldaten
zu ſehen bekommen, hat natürlich auch ihre jährlichen Manöver.
So wenigſtens lautet der Ausdruck Pp die kleinen Exerzitien,
die ſich nicht einmal mit den einfachſten Felddienſtübungen der
deutſchen Regimenter vergleichen laſſen. Ein wirkliches Manöver
iſt wegen der Dislokation der Truppen ſchon ſo wie ſo eine
Unmöglichkeit. Nun hat indeſſen der große Eiſenbahnſtreik,
der vor mehreren Wochen ganz Nordamerika in Aufregung ver-ſetzte, mit ſeinen Vollewiruhen, Brandſtiftungen und Zug-

entgleiſungen eine größere Anzahl von Militär in und umChicago Wſonnengäſähet, und da man auch nach der endlichen

Beilegung des Streiks noch nicht völlig vor Rebellionen und
Krawallen ſicher zu ſein glaubte, beorderte man die Bundes-
truppen anſtatt nach ihrem eigentlichen Poſten, nach dem etwa
vierzig engliſche Meilen von Chicago entfernten Fort Sheridan.
Die Gelegenheit benutzend, ordnete denn der Oberbefehlshaber,
General Miles, ein Manöver an, und da die 1800 Mann,
aus denen die gerade in Fort Sheridan liegende Militärmacht
beſtand, thatſächlich die größte Zahl bedeuten, die ſeit dem
Schluſſe des Bürgerkrieges auf irgend einem Punkte der Ver-
einigten Staaten konzentrirt war, durfte man ſchon mit einiger
Spannung den Dingen, die da kommen ſollten, entgegenſehen.

(Schluß folgt.)
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Koſten das tägliche und Anſehen gefunden. Dafür haben ſie
ſich ſtets undankbar erwieſen. Man dankte Bismarck eigentlich
nur dafür, daß er uns an den Beitelſtab gebracht und verfolgt
hat, und daß dadurch die Deutſchen an Vermögen und Anſehen
gewachſen ſind

Die „Dägl. Rundſchau“ bemerkt dazu
„Gegenüber der Thatſache, daß in der Provinz Poſen gegen

100 000 durch Gewiſſenszwang und Verfolgung aller Art poloni-
ſirte und jetzt von Haß gegen ihr Volk erfüllte Deutſche leben,
wagt das prieſterliche Blatt die Frage „Haben die Polen die ein-
gewanderten Deutſchen aus dieſem ihnen nicht gehörigen Lande
verdrängt, haben ſie ihnen polniſche Sprache, Sitte und Religion
(polniſche Religion aufgedrängt Im Jahre des Aufſtan
des haben die polniſchen Horden theilweis unter Führung von

farrern in den Städten die deutſchen Einwohner überfallen, die
Beamten vertrieben und verwundete deutſche Soldaten zu Tode
emartert; der „Kuryer“ aber fragt: „Haben die Polen ſich gegen
ie Regierung jemals illoyal erwieſen Der Redakteur dieſes

Blattes iſt oder war bis vor Kurzem ein Deutſcher, wie die ſcham
Ioſeſten Angriffe gegen das Deutſchthum von den poloniſirten
Deutſchen im prieſterlichen Gewande koinmen.“

Zur Krankheit des Czaren.
Wien, 11. Oktober.

Die „Neue Freie Preſſe“ erfährt, der Czar könne
ſich nur ſchwer zur Reiſe nach Korfu entſchließen. Anfangs
war ein längerer Aufenthalt an der Riviera in Ausſicht ge
nommen, was der Czar aber entſchieden ablehnte, um den
du een keine Gelegenheit zu Demonſtrationen zu geben.
Für Korfu ſprachen dagegen politiſche Erwägungen, da der
König von Griechenland der Schwager des Czaren iſt undGriechenland nebſt Montenegro unter den Balkanſtaaten Ruß

land am nächſten ſteht. Der Czar hat aber eine gewiſſ
Scheu vor einem allzu warmen Klima; er glaubt, das nor
diſche Klima ſei ihm zuträglicher.

Der Czar kann ſich auch mit dem Gedanken der Ein-
gung der Regentſchaft nicht vertraut machen. Endlich kann
ich der Czar nicht leicht entſchließen, den GroßfürſtenThron-
folger als Regenten ſelbſtſtändig zurückzulaſſen, bevor deſſen
Vermählung mit der Prinzeſſin Alice von Heſſen ſtattgefun-
den hat, damit die Verlobung nicht durch anderweitige Ein
flüſſe rückgängig gemacht werde.

Petersburg, 11. Oktober.
Amtlich wird gemeldet Der Kaiſer, die Kaiſerin und

die kaiſerliche Familie fuhren am Dienstag zum Waſſerfall
in Utſihans bei Jalta, verweilten dort einige Zeit und kehrten
durch Jalta nach Livadia zurück.

Ausland.
Frankreich.

Der indiskrete Figaro.
Der „Figaro“, der unter der Maske der Naivetät und des harm

loſen Ausplauderns unſeren Machthabern nicht ſelten Dinge ſagt, die
von ihnen als Jndiskretionen der ſchlimmſten Art aufgefaßt werden,
verräth heute, daß der Präſident Caſimir-Perier urſprünglich in einem
ſechsſpännigen Wagen mit Vorreiter und Poſtillonen zum Longchamps-
rennen fahren wollte. Der Vorreiter war, wie das Blatt der Rue
Drouot erzählt, beſonders ſtattlich anzuſehen weißlederne Hoſen, hohe
Lackſtiefel, blaue Reitjacke, durch einen rothen Gürtel abgeſchloſſen,
Cylinderhut mit dreifarbiger Kokarde u. ſ. w. Deſto mehr wunderte
man ſich darüber, daß der Präſident ſpäter nur vierſpännig fuhr,
ohne Vorreiter. „Figaro“ behauptete nun, der Polizeipräfekt habe
dem Präſidenten vorgeſtellt, dieſer ſeit dem Kaiſerreich nicht mehr
geſehene fürſtliche Luxus würde die republikaniſchen Gemüther unan-
genehm berühren, vielleicht zu unliebſamen Kundgebungen führen uſw.
Jn Folge deſſen habe der Präſident befohlen, die Sache auf einen
beſcheideneren Fuß zu ſetzen.

Englaud.
Die Situation in Madagaskar.

Die „Pall Mall Gazette“ ſchreibt:
Oberſt Shervingten, früher Dragoneroffizier, der bereits die

Hovas im letzten Kriege gegen Frankreich kommandirte, hat eine An
zahl penſionirter britiſcher Offiziere mit nach Madagaskar genommen,
die ſeine aus 40 000 Mann beſtehenden, mit engliſchen Waffen aus-
gerüſteten und engliſch disziplinirten Truppen einexerziren und be
fehligen werden. Sein Syſtem gegen die Franzoſen würde ein
Guerillakrieg ſein, der große franzöſiſche Truppenmaſſen abſorbiren
dürfte. Der Oberſt fürchtet zwar, daß inzwiſchen bereits eine Blokade
gegen jeden Fremden ſtattgefunden habe, er kennt aber die dortige
Küſte genau, um dennoch die Offiziere zu landen. Die
Europäer in Madagaskar vermuthen, die als Kriegsſchiffe eingerichte
ten, eine Anzahl Kanonen und geübte Mannſchaft führenden Dampfer
der Meſſagerie Maritimes würden plötzlich dieſer Beſtimmung zuge-
führt werden.

Halleſches Stadttheater.
Romeo und Julia.

Nun, das war doch geſtern Abend endlich einmal eine Vorſtellung,
zu welcher auch die Kritik ein freundliches Geſicht machen konnte!
Eine Vorſtellung, der man nicht nur mit Jntereſſe, ſondern auch
mit Vergnügen lauſchte! Kurz, eine Vorſtellung, welche unſeres
Stadttheaters würdig war! Dank der Direktion und der Regie, die
für eine ſorgfältige Vorbereitung ſowie für eine geſchickte und ſtim-
mungsvolle Jnſzenirung Sorge getragen, Dank den mitwirkenden
Schauſpielern, die all ihr Können aufwendeten, die nicht nur mit dem
Verſtande, ſondern mit vollſtem Herzen ſpielten, konnte geſtern Abend
des großen Briten hohes Lied der Liebe all ſeine Pracht, all ſeinen
Glanz, all ſeine Schönheit und Herrlichkeit entfalten. Das Enſemble-
ſpiel war ein im Ganzen abgerundetes und wird in der Wieder
holung noch vollkommener werden; von den Einzeldarbietungen
intereſſirte uns ſelbſtverſtändlich in erſter Linie diejenige des Herrn
Gregory vom Berliner Reſidenztheater, welcher auf Engagement
den Romeo ſpielte. Dieſe Rolle giebt, wie kaum eine
zweite, dem Schauſpieler Gelegenheit, zu zeigen, ob
er ein brauchbarer jugendlicher Liebhaber iſt. Wir können
nach dem, was wir von Herrn Gregory geſtern geſehen haben,
unſerer Direktion nur rathen, mit der Gewinnung dieſes Künſtlers
für unſere Stadtbühne nicht zögern zu wollen. Herr Gregory,
welcher über ein ſehr ſympathiſches Exterieur verfügt und deſſen
Organ zwar beim gewöhnlichen Unterhaltungston etwas bedeckt er
ſcheint, im Flüſterton dagegen rein und einſchmeichelnd klingt und
bei den Ausbrüchen großer Leidenſchaft, des Schmerzes, des Zornes
und der Verzweiflung, von außerordentlicher Klangfülle iſt und eher
an Wohllaut gewinnt als verliert, Herr Gregory iſt ein Künſtler,
welcher Talent hat, welcher Bildung hat, welcher Schule und Routine
hat; man e es ihm auf Schritt und. Tritt, in Sprache, Haltung,
Maske und Mienenſpiel an, daß er ſich ſchon auf großen Bühnen
bewegt und von den bedeutenden Künſtlern, die er dort geſehen, mit
Verſtändniß und richtigem Gefühl gelernt hat. Die Art und Weiſe,
wie er die Rolle des Romeo aufgefaßt und geſtern Abend durchgeführt
hat, war eine ebenſo feinſinnige wie ſympathiſche. Er legte ein Haupt
gewicht auf die lyriſche Seite der Rolle; die Schwärmerei im
Charakter des Romeo überragte bei ihm die Leidenſchaftlichkeit, ohne
daß dabei die letztere zu kurz gekommen wäre. Ueberhaſtete ſich Herr

erfreuliche Sicherheit, und ſchon in der herrlichen Balkonſcene des
zweiten Aktes gab ſein Spiel zu größeren Ausſetzungen durchaus

tinnerten lebhaft an Herrn Matkowsky, zu deſſen beſten Rollen be
kanntlich der Romeo gehört.

Gregory noch etwas im erſten Akte, ſo überkam ihn doch bald eine

keinen Anlaß mehr. Hier loderte bei ſeinem Romeo eine verzehrende
ſinnliche Gluth eimpor, die Wonneſchauer, die ihn durchrieſelten, er

Aber es iſt ja nür rühmenswerth, wenn
junge Künſtler an den Meiſtern der Schaufpielkunſt ſich ein Vorbild
nehmen und ſie in dem nachahmen, was ihnen vollkommen erſcheint.
Mir gefallen allerdings gerade dieſe Wonneſchauer, die ſich übrigens in der
Trauſcene bei Pater Lorenzo wiederholen, nicht beſonders; Romeo
erſcheint dadurch unmännlich, während er bei all ſeiner jungen Leiden
ſchaft, bei all dem Wonnegefühl des ſinnlichen Liebhabers doch nie
mals ganz ſeine Kraft ünd ſeine Beſinnung verlieren ſollte. Das
eben iſt ja der Unterſchied zwiſchen der größten Liebe des Mannes und
der des Weibes; beim Mann fann ſelbſt die größte Liebe nicht das
ganze Sein und Denken ausfüllen das Weib aber geht vollſtändig
in der Liebe auf, ſie weiß und denkt nichts Anderes. Shakeſpeare
hat das im ganzen Verlauf ſeiner unvergleichlichen Tragödie in
wundervollſter F en eit zum Ausdruck gebracht. Jm dritten Akte
wuchs Herr Gregory vollends in ſeine Rolle hinein und erfreute in
der großen Scene mit Lorenzo, in der er zuerſt ſeinem namenlofen
Schmerze ſich hingiebt, um dann, von Lorenzo getröſtet, von Neuem
Hoffnung auf Glück und Wiederſehen zu ſchöpfen, durch die Kraft
ſeiner Leidenſchaft, die warmen Herzenstöne der Sehnſucht, Liebe
und Hoffnung und vor Allem durch die von ihm ausgezeichnet dar
geſtellten Uebergänge aus einem Affectin den anderen. Die Nachtwacht
ſcene des 4. Aktes brachte dann den Gipfelpunkt der ganzen Darſtellung;
aber auch in den Schreckensſcenen des letzten Aktes hielt ſich Herr Gregory
auf der Höhe der vorhergehenden. So hat dieſer tüchtige Künſtler
es geſtern Abend verſtanden, die unvergleichlich reizvolle Shakespeareſche
JFünglingsgeſtalt mit temperamentvoller Verinnerlichung in Leib und

Leben zu überſetzen, und wir wollen hoffen, daß es nicht mehr lange
dauern wird, bis wir Herrn Gregory zu den Unſrigen zählen. Ueber
die anderen Mitwirkenden iſt deshalb heute nicht viel zu ſagen, weil
wir ihre Darbietungen faſt ausnahmslos ſchon im vorigen Spiel-
abſchnitt beſprochen haben. Frl. Fanny Wagner deren poeſie-
volle Erſcheinung ſchon von vornherein für ihre Julig einnahm, ſchuf
auch geſtern wieder ein herrliches Bild dieſer wunderbaren Mädchen-
geſtalt, dieſer Körper gewordenen „Liebe“. Fräulein Wagner
bekundete auch geſtern eine erſtaunliche Gewandtheit und
Sicherheit im Spiel, ihre Sprache, im flüſternden Tone
der Liebesſchwärmerei durchaus weich und wohllautend klingend,
hielt geſtern auch in den Momenten höchſter Leidenſchaft klar und
kräftig aus die geſchätzte Künſtlerin vereinigte in ihrem Spiel keuſche
Jnnigkeit und warme Leidenſchaft zu einem harmöniſchen Ganzen.
Die Rolle der Julia iſt keine leichte, und zwar deshalb nicht, weil
ſie fortwährend „zwiſchen den einfachſten und entzückendſten Herzens-
tönen von poetiſchrealiſtiſchem Gepräge. und künſtlich aufgeblaſenen
Redeübungen“ hin und her ſpielt; aber Frl. Wagner löſte ihre
ſchwierige Aufgabe in ausgezeichneter Weiſe, denn während in all
den Zügen, wo der Dichter reine Herzenstöne anſchlägt, ihre Julia
von wahrhaft herzerwärmender Jnnigkeit und voll poetiſcher Schön-
heit war, ſuchte ſie das Rhetoriſch-Ueberladene, das beſonders im
zweiten Theile der Tragödie häufig ſtörend hervortritt, durch
gemäßigte Vortragsmittel abzuſchwächen und in den Ton von Her-
zenseinfalt und Herzenseinfachheit hinüberzuſtimmen. So war die
Julia des Frl. Wagner eine ganz hervorragende Darbietung, die
unſerem Stadttheater zur höchſten Ehre gereicht. Prachtvolle Ge
ſtalten zeichneten Herr Rinal d als Mercutio und Frau Liſſé
als Juliens Amme; auch die kleineren Rollen lagen größtentheils in

guten Händen. Dr. W. Gebensleben.
Briefkaſten der Redaktion.

Mehrere Abonnenten. Wie wir in unſeren An-
kündigungen bereits mitgetheilt, hörte mit Ende September
das Erſcheinen des n Sonntagsblattes“ auf wir
geben dafür ſeit Anfang dieſes Vierteljahres als wöchentliche
Sonntagsbeilage die „Sächſiſche Leſehalle“ heraus, welche zwar
nicht die meiſt recht unbedeutenden Jlluſtrationen des früheren
Sonntagsblattes aufzuweiſen hat, dagegen aber an Reichhaltig-
keit und Gediegenheit jenes bei Weitem übertrifft. Wir hoffen
zuverſichtlich, daß Sie das frühere Sonntagsblatt ſchnell ent-
behren lernen und die „Sächſiſche Leſehalle“, auf deren Jnhalt
wir viel Sorgfalt verwenden, um ſie unſern verehrten Leſern
ſo angenehm wie möglich zu machen, bald recht lieb gewinnen
werden!

Standesamts Nachrichten von alle
vom 10. Oktober 1894.

Eheſchlieſzungen: Der Rechtsanwalt Paul Herold, Händel-
ſtraße 27 und Louiſe Hagen, Lafontaineſtraße I. Der Muſterzeichner
Oswald Mörtzſchke und Klara Rudolph, Reilſtraße 129. Der Schrift-
ſetzer Kurt Benecke, Steinweg 4 und Helene Hoffmann Schwetſchke-
ſtraße 26. Der prakt. Arzt Dr. med. Arthur Hartkopf, Alsleben und
Fridoline Höll, Schillerſtraße 48.

Aufgeboten: Der Konditor Philipp Hahn, Markt 9 und Bertha
Jäntſch, Oleariusſtraße 7. Der Handarbeiter Friedrich Schubert und
Emilie Schubert, Taubenſtraße 12. Der Schloſſer Karl Prautzſch
und Louiſe Korb, Große Brauhausſtraße 22. Der Reſtaurateur, Karl
Schmeißer, Glauchaerſtraße 76 und Friederike Schmidt, Kleine Brau
hausſtraße 1. Der Fleiſcher Max Varth, Großer Berlin 14 und
Emilie Vanſe, Breiteſtraße 1. Der Architekt Albert Köhler, Germar
ſtraße 6 und Emma Hahnemann, Güſten. Der Schloſſer Friedrich
Möbius, Halle und Marie Schneider, Schortewitz.

Geboren: Dem Tiſchler Franz Kaltenborn, Martinſtraße 22,
ein Sohn, Friedrich C Dem Kaufmann Eugen Kuznitzky,
Leipzigerſtraße 46, ein Sohn, Ernſt Heinrich. Dem Gelbgießer Kurt
Hedler, Anhalterſtraße 9, ein Sohn, Walther Hans. Dem Hand-
arbeiter Adolf Roſt, Wörmlitzerſtraße 5, ein Sohn, Guſtav Otto
Wilhelm. Dem Maurer Friedrich Reinicke, Kellnerſtraße 16, eine
Tochter, Gertrud Agnes. Dem Fabrikarbeiter Hermann Rückmann,

5, ein Sohn, Paul Max. Dem Handarbeiter Wilhelm
Brelle, Weingärten 32, ein Sohn Adolf Otto. Dem Bureaudiener
Martin Pigola, Am Bahnhof 2, eine Tochter, Charlotte. Dem
Bäckermeiſter Guſtav Witzel, Hirtenſtraße 14, eine Tochter, Elſa
Emilie Martha.

Geſtorben Der Schiffer Ferdinand Tiſchmeyer, 72 Jahre,
Herrenſtraße 6. Die Wittwe Alwine Fleiſcher geb. Kopp, 77 Jahre,
Hafenſtraße 3. Des Telegraphiſt Hermann Räuber Sohn Johannes,
1 Jahr, Alter Markt 6.

Standesamts Nachrichten von Giebichenſtein
Meldungen vom 1. bis 6. Oktober 1894.

Aufgeboten: Der Bildhauer und Zeichner G. G. O. Boecke
und A. V. Wiſſing, Berlin und Diemitz. Der Friſeur J. r inn
und B. S. Ballin hier und Halle a. S. Der Gärtner H. E. A.
Köhler und W. A. Beck, hier und Nordhauſen. Der Kupferſchmied
F. C. H. Winter und F. C. Michel, hier und Artern.

4 en: Der Obergärtner C. E. P. Burghardt und
F. E. M. Lüttig, Reilſtraße 54 und Trothaſcheſtraße 19. Der Hand-
arbeiter C. A. H. Wölfert und C. M. A. Fölſche Große Brunnen-
ſtraße 41. Der Handarbeiter F. W. Fricke und W. F. M. Winter,

Geboren: Dem Bahnarbeiter C. Becker eine Tochter, Reil
ſtraße 31. Dem Fabrikarbeiter C. A. Teich eine Tochter, Triftſtr. 28
Dem Bergarbeiter F. C. Heller ein Sohn, Hoheſtraße 12. Dem.
Handarbeiter F. W. Kramer eine Tochter, Auguſtſtraße 57. Eine
unehel. Tochter, Advokatenſtraße 5. Dem Keſſelſchmied W. E. Pretſch
eine Tochter, Große Brüunnenſtraße 31. Dem VBremſer C. H. Hennig
ein Sohn, Reilſtraße 104. Dem Handarbeiter J. W. Schulze einSohn, Auguſtſtraße 53. Dem Bäckermeiſter F. E. M. Rößler einSohn, Cichendoſtrahe 10. Dem Bahnarbeiter G. H. Eggert ein

Sohn, Kleine Breiteſtraße 9. Dem Handarbeiter F. W. Koch eine
Tochter, Eichendorffſtraße 10. Dem Former H. B. E. Hanemann
ein Sohn, Große Brunnenſtraße 67. Dem Fabrikarbeiter E. W. E.
O, Grubert ein Sohn, Fluthſtraße 3. Dem Schmied F. C. Kunze
ein Sohn, Kleine enden ktrane 3. Dem Handarbeiter G. G. Banſe
eine Tochter, Reilſtraße 27e. Dem Handarbeiter F. W. A. H. Butt-
hoff ein Sohn, Böckſtraße 8. Dem Fabrikarbeiter F. Gallus eineTochter, Kleine Breitenſtraße 8. Dem Kaufmann C L. Bierwiſch
ein Sohn, Wittekindſtraße 33. Dem geprüften Lokomotivheizer J.
Herrmann ein Sohn, Vöckſtraße 1.

Geſtorben: Eine unehel. Tochter, 3 Monate, Klausbergſtr. 6.
Des Fabrikarbeiter C. F. Winter Ehefrau F. geb. Oswald, 54 Jahre,
Triftſtraße 33. Eine todtgeb. Tochter, Witkekindſtraße 7. Des Bier
fahrer G. Poppe Tochter, 9 Monate, Wittekindſtraße 29. Des
Handarbeiter C. A. Tochter, 6 Monate, Böckſtraße 12.
Des Handarbeiter F. Berkes Ehefrau S. geb. Hoffmann, 52 Jahre,
Seydlitzſtraße 30.

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg.“ Fabrikant Langheinrich aus Schlitz. Ritter

gutsbeſitzer Habedank aus Oſt- Preußen. Profeſſor von Steltzer aus Bückeburg. Apotheker
Herrmann und Tochter aus Wippra. Rittergutsbeſitzer G. Stops aus Niederſchmon.
Kreisphyſikus: Dr. Geisler aus Torgau und Dr. Dietrich aus Liedenwerda. Jngenieur
A. Mühlberg aus Nürnberg. Röthig und Franu, Lieutenant aus Mainz. Pfarrer Schmidt
und Frau aus Berlin. M. Lüdecke aus Berlin. Kaufleute: Joſeph König und Georg
Schäfer, beide aus Frankfurt a. M., Louis Keferſtein, Ferd. Horſt und Otto Lucht, ſämmtlich
aus Berlin, Alf.Kaßner aus Chemnitz, Rd. Merinhardi aus Leer, J. Bergfeld aus Breitungen,
Adolf Schulz aus Bremen, W. Schoenenberg aus Offenbach a. M., A. Hornig aus Mann
heim, Leop. Marcus aus Leipzig, Roſenſtock aus Breslau.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenille-

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volks wirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags

Städtiſche Kommiſſionen.
Baunkommiſſion.

Sitzung
am Freitag, den 12. Oktober ds. Js., Nachm. 5 Uhr

im Kommiſſions- Zimmer.

Tagesordnung
1. Formular für Ausbaubedingungen. 2. Rechnung über den

Bau der Gasanſtalt auf dem Holzplatz. 3. Koſtenanſchlag und Ver-
trag, betreffend die Erbauung eines Wohnhauſes für verheirathete
Militairperſonen auf dem Exerzierplatz. 4. Genehmigung eines Ver-
gleichs in einer Enteignungsſache. 5. Ausführung eines Straßen-
kanals bei der Zuckerſtederei am Hospitalplatz. 6. Abkommen mit
der Gemeinde Giebichenſtein, betr. Weiterführung eines Kanals.

e Familien Rachrichten.

Durch die Geburt eines munteren Töchterchens wurden

hocherfreut 3772Schackenthal, den 9. Oktober 1894.

8 L. Hühne und Frau.
Heute Morgen entſchlief der Schleuſenmeiſter a. D.

Herr Andreas Ostwald,
Namen der Hinterbliebenen ſtatt beſonderer Meldun

anzeig
Halle a. S., den 11. Oktober 1894.

II. Ostw'ald, Lehrer.

Sämmtliche Neuheiten

aufgezeichneten Artikeln
zum

mBesticken
wie

Kafſeedecken mit Servietten,
Servirdecken und Tücher,

Rufſfetdecken,
Tischläufer,

Veberhandtücher,
Wandschoner,
BRadeteppiche,

Waschgarnituren,
Tablettes,

Journalmappen,
Rürstenhalter

etc.

aind in gross er Auswahl
eingegangen [8789

H. C. Weddy-Ponichke,

Halle a. S.
Halle a. S. und hier.

Scſiuware Fillig,
m

r nach Manass JGr Steinstrasse 15.
Anerkannt leistungsfähiges Geschäft, empfiehlt sich ergebenst.

Streng rechtlichste Redienung. Garantie für tadellosen Sitz.

(3428



Stantlich genehmigte Unterrichisanstalt
zur Vorbereitung für das

Rinjährig Freiwilligen Baamen,
sowie für alle Klassen höherer Lehranstalten

e in Halle a S.,von Dr. H. Krause gern a r.
Privatstunden in allen Füächern. Pension. Programm. (3347

Stanatlich concessionirtes
Seminar für Kindergärtnerinnen,

W IIalle a. Ss., Laurentiusstrasse 7. W
Anmeldungen werden noch bis zum

Näheres durch die Dort
18.

Lina Seliheim.
Oktober entgegengenommen

[3466

Höhere Mädchenſchule in den Franckeſchen Stiftungen.

Das Winterhalbjahr beginnt am 16. Oktober (Dienstag) und zwar für die
Klaſſen I-- VII um 8 Uhr, für die Klaſſen VIII--X um 9
neuer Schülerinnen findet am 15. Oktober (Montag) von 9-12 Uhr ſtatt.
können an dieſem Termine jedoch nur ſolche
bereits unterrichtet worden ſind.

Die Aufnahme
Es

linder aufgenommen werden, W

hr.

Dammannm, Direktor.

Ostern d. J. erhielten von 9 Schülern
Kostenfrei durch die Direktion

Rhotert'sohe Lehr- u. Erziehungs- Anstalt

zu Bad Sachsa am SJüdharz
staatliech anerkannte und zur Ausstellung von Zeugnissen für den
ein jährig-freiwilligen Dienst berechtigte Realschule.

Prospekte
13758

8 das Zeugniss der Reife.

Carl Koch'sche
Pfannkuchen u. Kartoffelkrin gel.

Um vielfachen Wünſchen mei-
ner verehrten Kunden entgegenzu-
kommen, habe mich entſchloſſen,
mit der Fabrikation meiner rühm-
lichſt bekannten Specialität be-
reits am 13. h j. zu beginnen.

Jch empfehle daher vom Sonnu-
abend früh 7 Uhr an täglich friſch
Pfannkuchen und Kartofſel-
Kringel mit Vanilleguß, wunder
bar ſchmeckend.

Schleſiſchen Streuſelkuchen,

Berliner Rapfkuchen,
die feinſten Gebäcke, welche über

haupt exiſtiren,
feinſten geriebenen Napfkuchen

mit Vanilleguß,feinſten geriebenen AxXeinwenen,

Matzkuchen nach Art der
Dresdner Sahnenkuchen,

BRiscuit-, Chocolad- und Man-
delzwieback, ſowie eine große
Auswahl geſchmackvoller Gebäcke.

Carl Koch,.
Herrenstrasse 1.

D. Fernſprecher 531. W

227
Feinste

Jafelbutter,
à r ſcl. IIO F.

k. Hugo Klose,

Markt 22,
„Hötel Gold. Ring.““

[3787

S

prima fotteTäglich
Crisch

er S

Holländer Austern,
Leipziger Lerohen, Krammoetsvögel, feiste Fasanen,

frischgeschossene junge Waldhasen und PFeldhühner,

prachtvolle Vierländer u. Dresdener Gänse, PId. 70 i.
Ungar. Puter u. Capaunen, Vierländer Enten und Hähnchen.

Neue Bozener Maronen, Delikatess-Sauerkohl,
Oporto-Zwiebeln zum Füllen.

Gohbp. TZorm,
[3754

Gross herzogl. Sächs. Hoflieſeranten.

von Hameln.“

Karmrodt'sche
Musikalien- u. Instrum. Handlung

Reinhold Koch,
Barfüsserstr. 20.

StadtTheater.
Donnunerstag, den 11. Oktober 1894.

19. Vorſtllg. 18. Abonn.-Vorſtllg.
Farbe roth. Anfang 7!, Uhr.

Manerblümcheu.
Luſtſpiel in 4 Akten von O. Blumenthal

und G. Kadelburg.

Freitag, den 12. Oktober 1894.
20. Vorſtllg. 19. Abonn.-Vorſtllg.

Farbe blau. Anfang 7! Uhr.
Gaſtſpiel

des Herzoglich ſächſiſchen Hofopernſängers
Julius Malten.

9 Der Barbier von Sevilla
Komiſche Oper in 2 Akten von

Joachim Roſſini.

Perſonen:
Graf Almaviva
Dr. Bartolo, Medikus J. Kaula.
Roſine, ſein Mündel H. Gilſa.
Baſilio, Muſikmeiſter Th. Gunther.
Agrrr Zofe der Roſine M. Rothe.
Ambrofio, Diener A. Dalwig.
Figaro, Barbier J. Cianda.
Fiorillo des Grafen

Diener
Ein Offizier
Ein Notar Muſiker, Seldaten.

Julius Malten, Herzogl.ſächſ. Hofopernſänger als Gaſt.

Nach dem 1. Akt Pauſe.
Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend, den 13. Oktbr. 1894.,
21. Vorſtllg. 20. Abonn.-Vorſtllg.

Farbe gelb. Anfang 7 Uhr.
Heimath.

Schauſpiel in 4 Akten von Hermann
Sudermann.

P. Weiß.
C. Markgraf.
G. Greger.

Jn Vorbereitung
FIadame Sans e Gene.

Luſtſpiel in 4 Akten von
Victor Sardou.

Wohlthäter der Menſchheit.
Schauſpiel in 3 Akten von Felix

Philippi.

Auswüärtige Theater.
Magdeburg. Stadttheater. Frei-

tag Unbeſtimmt. Sonnabend Minna
von Barnhelm. Jn Vorbereitung
Hänſel und Gretel.

Leipzig. Neues Theater. Freitag:
Mignon (Anf. 7 Uhr). Sonnabend
Triſtan und Jſolde (Anf. 6 Uhr).Altes Theater. Frig Madame
Sans Göne (Anf. 71 Uhr). Sonn
abend: Die ſchöne Helena (Anfang
7 Uhr).
Walhalla Theater.

Direction: Richard Hubert.
Newer Spielplan?Die Max Franklin Truppe,
Elite-Parterre- Gymnaſtiker. Brothers
Hermann und Bruno mit ihren
chineſiſchen Spielen. Messrrs. Grif-
Cäüth und Reade, Excentriker am
ſchwebenden Trapez.

Albert und Dora „Fopper mit
ihrer Operetten Parodie „Der Rattenfänger

E Fräulein EFditha de
Thouard, Koſtüm-Soubrette. DasRheingoid-Trio, humoriſtiſches

ſangs-Terzett. 132Prof. J. B. Kechalxenbachs

elektriſches Piauo Orcheſter. (Auf
allſeitigen Wunſch für kurze Zeit weiter

verpflichtet).
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National- Theater
(früher Concordia-Theater, Geiſtſtr.)

Dir.: Max Eduard Fiſcher.
Donnerstag, den II. Oktober 1894:

Zum erſten Male:

Der Regiſtrator auf Reiſen.
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

A. L'Arronge und G. v. Moſer.
Gewöhnliche Preiſe der Plätze.

Anfang S Uhr. [37
Alles Nähere durch die Plakate.

Freitag, den 12. Oktober 1894
bleibt das Theater geſchloſſen.

Turnverein „Frieſen“.
Dienstag und Freitag, Abends von

8-10 Uhr: Turnübung in der ſtädt.Schul Turnhalle in der „Halle“.
Der Vorſtand.

60

Die Geſchwiſter

Otto WeisKe
Neunhäuſer 2.

Aelteſte
u. renommirteſte

e

am Platze,
gegründet 1780,

empfiehlt ihr
großartiges Lager

nur guter
Uhren

zu billigſten Preiſen.

Garantirt nicht tränufelnde
W Stearinkerzen, Wohne Concurrenuz

Jedes Licht trägt meine Firma.
Per Pfd. 75 Pfg., bei 5 Pfd. 70 Pf.Honara-I.tente mit der Biene,
per Pfd. 55 Pf., bei 5 Pfd. 50 Pf.

Georg Zeising,Gr. Ulrichſtr. 63 an Kleinſchmieden,
Merſeburger- und Königſtr.-Ecke.

Das rößte wohlſchmeckende Frühſtücks

gebäck, [3592owie Brod liefert
Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Gegen Haus- und Feldmäuſe.
eSehr ſtark vergifteten

Weizen und Hafer, [3630
ſowie ſtärkſtes Rattengift empfehl.

Georg Zeising's Drogerien,
Gr. Ulrichſtr. 64 a. d. Kleinſchm. und

Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke. 8

e hhErste Hallesche Massage-
u. Dampfbadeanſtalt. Gute Bedienung.
F. Schmidt. Brüderſtr. II. [3431
S Wberri „Guts Muths“.

Dienstags und Freitags
von 8—10 Uhr

Turnübnung
für Mitglieder und Zöglinge
im Paradies.

Der Vorſtand.

Turnwerein „Ule“.
Turnen für Mitglieder und Jugend-

turner Dienstag und Freitag 8-10 Uhr
Abends in der Turnhalle am Roßplatz.

Der Turnrath.

Kaiser Sääle.
Großer Saal.

Mittwoch, den 10. Oktober bis Sonntag, den 14. Oktober inelnſive:
Nur 5 Vorſtellungen

Zum erſten Male in Enropa.

Nur 5 Vorſtellungen.

Cunningham-Dookstader's
Van Prancisco Minstrels,

Farbige Sänger- und Tänzer- Geſellſchaft.
Nen!

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Preiſe der Plätze: Loge 2,

Originell
Al, Balkon 1,

[3786Nen! Originel
Anfang 8 Uhr.

Saal 50 4.

Welt- Uhr.
Ausgeſtellt heute und folgende Tage nur auf kurze Zeit

Leipzigerſtraßee Die größte Kunſtuhr der
a mit dem Glockenſchlage Morgens 11, 12, Mittags 3, 4,

Abends Haupterklärnun

Erwachſene I. Platz 50 Pfg., II. PlatzEntree

71, I. Etage.
Welt.

5, 6, 7 und 8 Uhr
5 Pfg. Kinder die Hälfte.

I bBilſigster Tafelaufschnitts wie bekannt,

Pr. Braunschw. Rothwurst à Pſä. 65 Pſ.hochſeine Delieatess Sülze à

[3773(ohne Coneureend

ſfester echter

nur beſte Waare.

Pd. 60 P.Westf. SchinKen, in Brotteich gebackener Prager sSchinKen,
VFischwurst, delikat und nahrhaft (Alleinverkauf für Halle), Heringe und
Aal in Gelee, Nordseekrabben, diesjähr. Cavia Pumpernickel,
u. s. W. Fehten SsSchweizer, Limburger, Holländischen, Kräuter-
Kàäse ete.

I feinstes Tafel-
Frühstücks-SsSahn-Käse ſchon von 12 Pfg. pro Stück an.

u. Koch-Ohst
von eigenem Besitzthum bei Hamburg.

I. Rolle. Gr. Ulrichstrasse 39.

Für Hausfrauen!
Alte Wollsachenaller Art werden zu ſehr haltbaren Kleider-, Unterrock- und Mantelſtoffen, Damen-

tuchen, Buckskin, Portièren, Schlaf- und TeppichDecken in den neueſten Muſtern zu
billigen Preiſen umgearbeitet durch R. Kichmann, BVallenſtedt a. H.

Annghmeſtelle und Muſterlager für 13434

Halle a/S. bei II. KKIauss, früher H. Mochau,
Gr. Ulrichstrasse 47

und Frau L. Luerurth, Landwehrſtraße 20.

Bierdruck-Apparate!
Bierdruck- Apparate mit Luftdruck,
Bierdruck- Apparate mit Wafſſerdruck, [(3141

Bierdrnuck- Apparate mit Kohlenfänure-Keſſeldruck,
Bierdrnuck- Apparate mit Kohlenſänre-Rednzirventil,

neue und gebrauchte billigſt bei

Herm. Graeger Nachf.
S vis-u-vis derHalle a. S.

Jnh. Aug. Hoske,

Prima fohander Aen

prachtv. Vierländer Gämse-
Pſund 70 P. [3788

Enten, Fasanen, Rebhühner Lerchen,
Rehrücken, Keulen, Vorderblätter,

Ung. Weintrauben, Böhm. Treibhaus-Ananas,

Gemüse- u. Frucht-Conserven.

Sprengel c NRinſt
Leipzigerstrasse 2. Telephon 414.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen
Zeitung“ Halle (S), ch 87.

Mit 2 Beilagen.
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Beilage zu Nr. 478 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Landeszeitung für die Provin; Sagfen und die angrenzenden Staaten. 11. Oktober 1894.

m äm— mm

FHualleſche Lokalnagrichten von 11. Oktober.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Obſt- Ausſtellung des Landwirthſchaftlichen Central-
Vereins für die Provinz Sachſen. Der „Wintergarten“ hat
heute ein feſtliches Gewand angelegt quer durch den Garten, die
beiden ſeitlichen Colonnaden verbindend, zieht ſich ein Zelt, gekrönt
von Flaggen, hin, das über dem Springbrunnen zu einem Veſtibule
geſtalket iſt, in deſſen Oſt-Ende unter einem Baldachin auf flaggen-
umhülltem Poſtament zwiſchen friſchem Grün die Büſte des Kaiſers
ſteht. Die Seitenräume des Zeltes, das von Herrn Zimmermeiſter
Bauer errichtet, von Herrn Dekorateur Zach ger geſchmackvoll
ausgeſchmückt iſt, die ſeitlichen Colonnaden und der MuſikPavillon
enthalten die Obſt- Ausſtellung des Landwirthſchaft-
lichen Central- Vereins der Provinz Sachſen und
der angrenzenden Staaten, welche als erſte dieſer Art in
Erſter Linie den Zweck verfolgt, einen GeſammtUeberblick über die
im Gebiete des CentralVereins am weiteſten verbreiteten Sorten zu
gewähren, dann aber auch Obſt- Freunden und -Züchtern Gelegenheit
geben ſoll, ihre LieblingsSortimente zur Schau zu bringen, endlich
noch die Veranſchaulichung von Obſtprodukten, zweckmäßigen Obſt
verwerthungsmaſchinen, Obſtmodellen u. ſ. w. bezweckt. Mit der
Leitung der vom 11. bis 14. Oktober währenden Ausſtellung, mit
welcher auch ein Obſtmarkt verbunden iſt, ſind als Obmänner vom
Centralverein die Herren Geh. Reg.Rath v. Nathuſius, Landes-
hauptmann Graf von Wintzingerode, Landes Oekonomie-
Rath von Mendel-Steinfels ſowie Aſſiſtent Schulte
betraut. Für die Preisvertheilung ſtehen zur Verfügung durch das
Königlich preußiſche Miniſterium für Landwirthſchaft 2 ſilberne und
5 bronzene Medaillen für Leiſtungen im Gartenbau und 3 ſilberne
Medaillen für landwirthſchaftl. Leiſtungen, vom herzoglich ſächſiſchen
Staats- Miniſterium zu Gotha 3 ſilberne und 3 bronzene Medaillen,
von der herzoglich anhaltiſchen Regierung zu Deſſau 2 ſilberne und

4 bronzene Medaillen, vom fürſtlich ſchwarzburgiſchen Miniſterium zu
Sondershaufen 2 ſilberne und 2 bronzene Medaillen für landwirth.
ſchaftliche Verdienſte, endlich vom fürſtlich ſchwarzburgiſchen Miniſte
rium zu Rudolſtadt 1 ſilberne und 1 broncene Staatsmedaille. Die
Ausſtellung zerfällt in 8 durch beſondere Plakate kenntlich gemachte
Abtheilungen. Die erſte iſt nochmals in zwei Unterabtheilungen
zerlegt. Jn der erſten dieſer Unterabtheilungen geben die ausge
ſtellten Früchte einen Ueberblick über die in den verſchiedenen Be
zirken des Central-Vereins-Gebietes am meiſten verbreiteten Sorten.
Um dieſen Zweck zu erreichen, haben die einzelnen Sektionen und
Einzelausſteller, 25 an der Zahl, je bis zu 10 Sorten Aepfel, bis zu
10 Sorten Birnen und bis zu 3 Sorten Zwetſchen ausgeſtellt, und
zwar nur ſolche Sorten, welche die größte Ausbreitung in den Bezirken
erlangt haben. Bedingung war außerdem, daß in dieſer Unterabtheilung
nur Früchte von Hochſtämmen ausgeſtellt werden durften. Jn der
zweiten Unterabtheilung finden wir das Obſt, welches ausſchließlich
aus Provinzial- Pflanzungen geſammelt iſt; mit Ausnahme der von
der Landwaiſen Anſtalt Langendorf bei Weißenfels ausgeſtellten
Früchte iſt alſo dies Obſt an Straßenbäumen gewachſen, was für
die richtige Beurtheilung deſſelben zu beachten ſein dürfte. Veſchickt
iſt dieſe Unterabtheilung von 13 Ausſtellern, die bis zu 15 Sorten
Aepfel, bis zu 11 Sorten Birnen und 2 Sorten Zwetſchen eingeſandt
haben. Jn Abtheilung II ſind die einzelnen Sorten, nach ihrer Ver
breitung im Centralvereinsgebiet geordnet, vorgeführt. Abtheilung III
enthält die Ausſtellung des von der Deputation für Obſt- und
Gartenbau ſeiner Zeit für die Provinz empfohlenen, im Obfſtmuſter

arten zu Diemitz. ängebauten Muſter-Sortiments. Unter den
Früchten, welche größtentheils aus dem ProvinzialObſtMuſtergarten
kommen, befinden ſich 41 Sorten Aepfel und 23 Sorten Birnen.
Die Abtheilung IV enthält Früchte aus Hausgärten vom Hochſtamm
oder Spalier geerntet. Es ſind in dieſer Abtheilung 61 Ausſteller
vertreten, unker denen eine größere Zahl mit bis je 25 Sorten
Aepfel und Birnen vorführt. Jn Abtheilung V finden ſich
ObſtProdukte, ſo Dorr-Obſt, Konſerven, Fruchtweine, Schaumweine
und Liqueure und zwar ſolche, die aus dem Hausbetrieb hervor
gegangen ſind (10 Ausſteller), und ſolche aus dem Fabrikbetrieb
(5 Ausſteller). Abtheilung VI umfaßt Maſchinen und Geräthe, Ver-
packungs und Aufbewährungsmittel (25 Ausſteller), Abtheilung VII,
die übrigens, wie wir, um ein Ueberſehen durch die Beſucher zu ver
hüten, noch beſonders betonen wollen, im Muſik-Pavillon unter-

ebracht iſt, Obſtmodelle, Obſt- und Obſtbaumſchädiger aus dem
Pflanzen und Thierreich, Litteratur u. ſ. w. In Abtheilung VIII
iſt Obſt, welches bisher pomologiſch nicht benannt iſt, zur Feſtſtellung
des pomologiſchen Namens ausgeſtellt; dieſer ebenſo mühevollen als
undankbaren Arbeit hat ſich eine Reihe bedeutender Fachleute unter
zogen und wird während der Dauer der Ausſtellung die bisher von
dem Ausſteller nicht bekannten Früchte nach Möglichkeit feſtzuſtellen
und richtig zu benennen ſich bemühen.

Bei ſchönſtem Wetter fand heute Vormittag vor dem Zelt- Eingang
vor der Kaiſerbüſte die Eröffnung der Ausſtellung ſtatt. Nach einem
vom Halleſchen Stadt- Orcheſter apsgeführten Muſikſtück nahm Se. Exz.
Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen von Pommer Eſche das
Wort. Derſelbe hob hervor, daß der rührige Landw. CentralVerein
der Provinz Sachſen in dieſer Ausſtellung eine neue Veranſtaltung. zur
Hebung der Obſtbauzucht, dieſes wichtigen Zweiges der Landwirth-
ſchaft, geſchaffen habe. Jn Gottes Fügung ſtehe das Gedeihen deſſen,
was der Landmann ſäe, aber auch für dies Gebiet der Landwirthſchaft
gelte, daß der Menſch das Seinige thun müſſe, was nöthig ſei in
der Auswahl der Sorten, der Bearbeitung des Bodens, in der
Düngung, in der Pflege der Stämme und nicht zuletzt in der Ver
werthung des Obſtes. Es ſei zu hoffen, daß dieſe Ausſtellung ſich
zum Gedeihen der Obſtbauzucht und damit zum Vortheil der Volks
wirthſchaft unſerer Provinz und des geſammten Vaterlandes erweiſen
werde. Eng ſei der Landwirth mit der Scholle, die er bearbeite,
verknüpft, dadurch mit dem Vaterlande und dem König;
Treue und Liebe erfülle den Landwirth bis zum letzten
Athemzug in guten und böſen Tagen zu dem Landes-
herrn, der ſein ganzes Sein für das Wohl des Vaterlandes
einſetze. Mit einem dreifachen Hoch auf ſeine Majeſtät den Kaiſer
ſchloß die Anſprache. Herr Reg.- Präſident von Di eſt führte dann
aus, daß es ihm als eine Ehrenpflicht erſcheine, des auf allen Ge
bieten ſeiner Thätigkeit ſo rührigen Landw. Central-Vereins und der
Männer, die an ſeiner Spitze ſtehen, zu gedenken ſein Hoch galt
dem Direktor des Vereins, Herrn Geh. Reg.-Rath v. Nathuſius,
dem General-Sekretär Herrn Landesökonomierath von Mendel,
ſowie dem Herrn Obſtbaulehrer -Mülbe r. Den Dank des Central
Vereins für das auch bei dieſer Ausſtellung bekundete Wohlwollen
der Regierung und der Provinzialbehörden für die Landwirthſchaft
dürch Förderung ihrer Beſtrebungen auf techniſchem Gebiet, ſowie
dem Dank egyr die betheiligten Ausſteller gab Herr Landesökono
mierath von Mendel Ausdruck, der auch mit Freuden des Er-
ſcheinens des von der Staatsregierung entſandten Leiters des pomo-
die Jnſtituts in Geiſenheim, Herrn Oekonomierath Goethe
gedachte.

Auf die Einzelheiten der reichbeſchickten Ausſtellung, deren
Beſuch ſehr empfehlenswerth iſt, werden wir noch zurückkommen.

Als Preisrichter fungiren:
Für Abtheilung I:

Die Herren Obſtbaulehrer Bißmann, Gotha Pomologe
Gaertner, Halle Oberbürgermeiſter Dr. Brecht, Quedlinburg
Guts und Gärtnereibeſitzer Hermann Flemming, Prettin
Landrath Freiherr von Müffling, Erfurt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge-
chrieben: Fräulein Henriette Haebermann vom Königlichen
Theater in Hannover, iſt für das Fach der erſten dramatiſchen

Geſangspartien für das hieſige Stadttheater verpflichtet worden. Da
der lyriſche Tenor Herr Reuſche in Folge Repertoiränderung in
ſeinem derzeitigen Engagement erſt in der o Woche nach hier
kommen kann, ſo wird in der morgigen Aufführung der Roſſini' ſchen
Oper „Der Barbier von Sevilla“ der herzoglich ſächſiſche
Hofopernſänger Herr Julius Malten die Rolle des Grafen
Almaviva ſingen. Die Erſtaufführung von Felix Philippi's
Schauſpiel Wohlthäter der Menſchheit“ iſt mit Rückſicht
auf die zur Zeit erforderlichen umfangreichen Proben auf Montag,
den 15. Oktober verlegt worden. Am Sonnabend geht daher

Sudermann's Schauſpiel „Die Heimath“ im Abonnement auf
Kartenfärbe gelb in Scene. Am Sonntag Abend wird
Rich. Wagner's „Tannhäuſer“ mit Herrn Müller-Hartung in der Titelrolle zur Aufführung gebracht. Die weitere
Beſetzung iſt folgende: Venus Frl. Haebermann, Wolfram

Herr Cianda, Eliſabeth Frl. Breuer, Landgraf Herr
Gunther. Am Sonntag Nachmittag werden die beiden Luſtſpiele
„Militärfromm“ und „Frauenkampf“ als Fremden-Vorſtellung bei halben Preiſen wiederholt, hierzu wird ein Ballet-
Divertiſſement gegeben.

Jm Walhallatheater geht der gegenwärtige Spielplan, der
Abend für Abend die weiten Räume vollſtändig füllt, in wenigen
Tagen bereits wieder zu Ende. Wir machen deshalb ausdrücklich
darauf aufmerkſam, damit noch möglichſt Viele ſich an der wirklich
effektvollen und amüſanten Zuſammenſtellung der diesmaligen
„Nummern“ erfreuen können. Auch Herr Prof. Schalkenbach,
der mit ſeiner genialen Erfindung des „Elektriſchen PianoOrcheſters“
bei unſerem Halleſchen. Publikum ſo außergewöhnliche Erfolge ge-
funden hat, verläßt uns nun definitiv mit Ablauf dieſes Spielplanes.

Jm Nationaltheater in der Geiſtſtraße gelangt heute die
heitere Poſſe von G. v. Moſer: „Der Regiſtrator auf
Reiſen“ zur erſtmaligen Aufführung. Morgen, Freitag, bleibt das
Theater geſchloſſen.

Joachim- Konzert. Am 27. Oktober wird Frau Amalie
Joachim im Wintergarten hierſelbſt einen Lieder-
Abend veranſtalten, an welchem dieſe Meiſterin der Geſangeskunſt
den Müllerlieder-Cyclus von Franz Schubert zum Vor-
trag bringt. Eine Tochter der Künſtlerin, die Schauſpielerin Fräulein
Joſepha Joachim ſpricht den verbindenden Text.

Die Voretzſch'ſchen Abonnements Konzerte, welche
ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren zu einem wichtigen Faktor
in dem Muſikleben unſerer Stadt geworden ſind, werden Anfang
November wieder beginnen. Dieſe Konzerte weiſen in ihrem Spielplan
Orcheſterwerke und Solovorklräge namhafter Künſtler und Künſtlerinnen
auf. Für das erſte Konzert ſind Fräulein Pancera aus Wien
(Klavier) und Frau Höck-Lechner aus Karlsruhe (Geſang) ge-
wonnen worden.

Die farbige Sänger- und Tänzergeſellſchaft Cunning-
hamDockſtaders San Franzisco Minſtrels eröffnete geſtern Abend
im großen Saale der „Kajſerſäle“ den angekündigten Cyelus von
Vorſtellungen. Die Erſt- Vorſtellung bewies, daß der gute Ruf,
welcher der Geſellſchaft vorausgeht, gerechtfertigt iſt, denn jede
Nummer des umfangreichen Programms bot in ihrer Eigenart eine
anerkennenswerthe Leiſtung, weshalb ſeitens der Zuhörer, die Zahl
derſelben war leider nicht groß, auch mit Beifall nicht gekargt wurde.
Während uns der erſte Theil des Programms den afrikaniſch-
amerikaniſchen Neger mit ſeinen einfachen, harmloſen, aber in ihrer
Weiſe rührenden Geſängen und Tänzen zur Zeit der Sklaverei vor-
führt, zeigt uns der zweite Theil den jetzigen Neger-Gentleman als
eleganten Tänzer und künſtleriſchen Sänger. Jm erſten Theil
Natur, im zweiten Kunſt. Die Geſänge der vörmaligen Negerfklaven
waren recht einfach, die einmal gefundene kurze Weiſe wiederholt
ſich unünterbrochen; denn da den „Niggern“ der Tanz ebenſowenig
beider Muſik fehlen durfte als der Geſang, ſo beachtete man mehr
den Rhythmus, deſſen Werth den der Melodie bei Weitem überſtieg.
Seit der ſchmähliche Menſchenhandel aber zu exiſtiren aufgehört hat
und die Neger Gelegenheit gefunden haben, ſich, wie in allen andern
Dingen, ſo auch in der Muſik weiter auszubilden, haben ſie es zu
einer Vollendung gebracht, die, wenn man die verhältnißmäßig
kürze Zeit der kulturellen Entwicklung bedenkt, man bewundern muß.
Notenkenntniß geht den Negern größtentheils ab; da dies auch bei
den Mitgliedern der jetzt hier konzertirenden Geſellſchaft der Fall iſt,
mriß der exakte Zuſammenklang in den Chorvorträgen deſto mehr
Erſtaunen verurſachen. Aus dem Programm, in welchem ernſte und
humoriſtiſche. Geſangsvorträge, ſowie Tanzſzenen abwechſeln, erregte
gleich die erſte Nummer: „Picking Cotton on the old Plantation“,
das Intereſſe der Zuſchauer in hohem Maße. Die Szene ſoll die Zeit
der Baumwollernte veranſchaulichen. Die Sklaven pflücken die Baum-
wolle von den Bäumen underheitern ſich die ſchwere Arbeit durch ein
luſtiges Lied: „Kommt ihr Schwarzen, he! hallo!“, bis der Sklaven-
aufſeher (slave driver) erſcheint und mit harten Worten zu fleißigem
Arbeiten antreibt. Aber die allgemeine Heiterkeit wirkt anſteckend
auf den geſtrengen Beamten, der ſchließlich ſeine Pflicht vergißt und
in Geſang und Tanz mit einſtimmt. Wir lernen hierbei einige echte
Negerlieder kennen. Auch die folgenden Solovorträge, ſowie das
Damen-Quintett und Herren-Sextett wurden geſanglich zur großen
Zufriedenheit der Anweſenden vorgetragen. Den Schluß des erſten
Theiles bildete ein Jubelgeſang auf die Freiheitserklärung von 1863,
eine Verherrlichung Abraham Lincolns. Jm zweiten Theile,
in dem die bbrillante Garderobe der Geſellſchaft erſt
ſo recht zur Geltung gelangt, waren es beſonders ein gemiſchtes
Quartett, ein Sopran- und ein Baß Solo, ſowie der große Schluß-
walzer, welche am meiſten intereſſirten. Sichtlich war das Publikum
von den Leiſtüngen der Geſellſchaft mehr wie befriedigt, was aus
dem wiederholten lebhaften Beifall hervorging. Da äauich der Ein-
trittspreis in Anbetracht des Gebotenen nicht zu hoch gegriffen, iſt
allen Freunden eines genußreichen, anregenden Abends der Beſuch
der Vorſtellungen die Geſellſchaft konzertirt jeden Abend bis in-
kluſive Sonntag zu empfehlen.

Der Aerzteverein Merſeburg- Anhalt hielt heute
Mittag im Krankenhauſe der Bergwerks-Berufsgenoſſen ſchaft „Berg
mannstroſt“, deſſen vorzügliche Einrichtung und Verwaltung zu
Oefterem bereits hervorgehoben worden iſt, ſeine Herbſtverſammlung
ab. Nach Begrüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzenden, Herrn
Geheimen Sanitätsrath Dr. Hüllmann-Halle, machte derſelbe
einige geſchäftliche Mittheilungen. Danach hatte der Verein zu Be
ginn des Sommerhalbjahres 170 Mitglieder, wovon 158 Preußen
und 12 Anhaltiner ſind. Jetzt zählt der Verein 172 Mitglieder die
Kaſſen verhältniſſe ſind gute. Der Herr Vorſitzende berichtete
hierauf über den diesjährigen deutſchen Aerztetag in Eiſenach, über
deſſen Verhandlungen die „Hall. Ztg.“ ſ. Z. Mittheilungen gebracht

hat. Erwähnenswerth iſt, daß die Beſchlüſſe bezw. Anträge des Ver
eins dortſelbſft Annahme gefunden haben. Der Aerztetag beſchäftigte
ſich wiederum mit der Stellung der Aerzte zu den Berufsgenoſſen-
ſchaften, die zunächſt ſehr zu wünſchen übrig laſſen und daher der
Aufbeſſerung bedürfen. Ein weſentlicher Fortſchritt iſt ſchon der, wenn
die Aerzte in den Sitzungen der Vorſtände der Berufsgenoſſenſchaften,
der Sektionen und im Reichsverſicherungsamt Sitz und Stimme er
halten, im Schiedsgericht r nur Sitz. Die Beſprechung über
Krankenkaſſen verhältniſſe konnte nicht erfolgen, da der
Referent Herr Kreiswundarzt Dr. Hoffmann dienſtlich verhindert
war, an der Verſammlung theilzunehmen. Der Herr Vorſitzende
theilte mit, daß die jetzt gewählte Kommiſſion beſchloſſen habe, eine
Enquete über die Stellung der hieſigen Aerzte zu den Krankenkaſſen
zu veranſtalten. Es iſt bereits viel Material vorhanden, doch ſoll
dies erſt in der Frühjahrsverſammlung zur Beſprechung
gelangen. Den unſch, die Enquete auf ſämmtlicheVerzte im Vereinsbezirk auszudehnen, ſöll entſprochen werden.
Die Frühjahrsverſammlung ſoll in Halle und verſuchsweiſe Nach

mittags abgehalten werden. Herr Dr. Max Graefe- Halle
hielt ſodann den angekündigten Vortrag über: „Die Behand-
lung der Rückwärtslagerung der Gebärmutter,
insbeſondere die operative“. Nach Anhörung dieſes intereſſanten
Vortrages nahm die Verſammlung eine Beſichtigung des Kranken-
r unter Führung des Direktors deſſelben, Herrn Profeſſor Dr.

berſt, vor. eJm Verein für Erdkunde widmete geſtern Abend der
Vorſitzende Herr Prof. Dr. Kirchhoff dem vor kurzem verſtorbenen
durch ſeine bedeutſamen Arbeiten über die Erdwärme und die Fluß-
geologie um die geographiſche Wiſſenſchaft hochverdienten Geh. Berg-rath Vu nker einen überaus warm empfundenen Nachruf. Auf

den erwähnten Gebieten der Geographie ſtehe der Verſtorbene als
einer der bedeutendſten Forſcher da. Habe man ihm auf Grund
ſeiner Unterſuchungen an dem Bohrloch zu Sperenberg, das lange
Zeit das tiefſte auf der ganzen Erde geweſen ſei, die Erkenntniß zu
danken, daß nach dem Erdinnern hin die Wärme unabläſſig zunimmt,
ſo ſtehe er andrerſeits durch ſeine beſonders im Greiſenalter bis in
die letzten Tage ſeines Lebens mit ſeltener Geiſtesfriſche fortgeführten
Unterſuchungen über die Flußgeologie da, welche das lange als
gültig betrachtete Pſeudogeſetz des deutſch ruſſiſchen Forſchers
C. von Bär geſtürzt hätten, nach welchem die Flüſſe unter dem
Einfluß der Erdrotation auf der nördlichen Erdhalbkugel das rechte,
auf der ſüdlichen das linke Ufer in erhöhtem Maße abnagen ſollten.

Es legte darauf Herr Rentier Otto eine reiche Sammlung von
prächtigen Photographien vor, welche Aufnahmen aus den vom Ge
nannten bereiſten Pyrenäen, beſonders den OſtPyrenäen, mit ihren
pyramidenförmig ſich erhebenden Berggipfeln, ihren CirkusThälern,
ihren ſchön gelegenen Seen, ihren mächtigen Waſſerfällen, ihren zahl
reichen, von weither beſuchten Badeorten umfaßte. Dann erhielt der
als Gaſt anweſende Herr Oberlehrer Dr. Neumann das Wort
zu dem angekündigten Vortrage, „Wanderungen um den Meerbuſen
von Korinth.“ Eingehend behandelte der Vortragende die geographi-
ſchen Eigenthümlichkeiten des jenen Meereseinſchnitt umſäumenden
Küſtenlandes, wobei er ſtets auf den ſpeziellen Erſcheinungen fußend
dieſelben allgemeinen Geſichtspunkten unterordnete und ſo
ein lebensvolles Bild jener Landſchaften vorführte. Der
Redner wies darauf hin, daß Griechenland ſo reich an Buchten
ſei wie kein anderes Land Europas und andererſeits das Meer eine
großartige Fülle von Inſeln aufweiſe. Dieſe Mannigfaltigkeit von
Land und Waſſer gebe Griechenland ſeine landſchaftliche Schönheit,
aber auch dem Treiben der Menſchen eine beſtimmte Richtung; ſchon
im Alterthum ſeien die Griechen als Seefahrer bekannt geweſen, und
auch heute weiſe ſie das überall in das Land einſchneidende Meer
auf Handel und Seefahrt hin. Der entſchieden wichtigſte Meeres-
theil Griechenlands ſei die vom joniſchen zum ägäiſchen Meer ſich
erſtreckende Waſſerſtraße, die den Golf von Patras, den von Corinth
und den ſaroniſchen Meerbuſen umfaßt und nur von dem 6 Kilo-
meter breiten Jſthmus von Corinth unterbrochen wird. Jeder der
drei Golfe, die in ihrer Geſammtheit kein trennendes, ſondern viel-
mehr. ein verbindendes Element zwiſchen den angrenzenden Land-
gebieten bilden, habe ſein eigenes Leben, beſonders der ſaroniſche,
während die beiden anderen ſich auch gemeinſam betrachten laſſen.
Auf Grund ſeiner Beobachtungen, die er auf einer Reiſe nach
Griechenland zu machen Gelegenheit hatte, behandelte der Redner
nun die letzterwähnten Golfe, beſonders den von Korinth, und ihre
Küſten. Er wies darauf hin, wie dieſer Meereseinſchnitt an der
Stelle früheren Landes in der Vorzeit durch den Einbruch von Kalk-
ſteinmaſſen, wie ſie den Golf noch jetzt einrahmen, gebildet iſt, aber
auch ſpäter noch an der Südküſte das Land hebende Störungen vor
gekommen ſind. Dieſe Veränderungen ſind die Urſache der That-
ſache, daß an der Südküſte ſtch jüngere Bildungen finden, die an
der Oſt und Nordküſte fehlen wo ſich die Kalk- und Juxg-Gebilde
der Kreidezeit erheben. Auch der Unterſchied zwiſchen den Flüſſen an
der Nord und Südküſte iſt bemerkenswerih; in demſelben kommt
die Thatſache zum Ausdruck, daß die weſtlichen Gegenden Griechen-
lands, das im Allgemeinen vegenärer iſt und ſeine Regenzeit vom
Oktober bis März-April hat, beſſer hinſichtlich der Niederſchläge ge
ſtellt ſind, als der im Windſchatten liegende Oſten: je weiter man
nach Weſten kommt deſto mehr überdauern die Flußläufe den
trockenen Sommer. Das Klima iſt im Allgemeinen ſehr freund-
lich, abgeſehen von den ſfieberreichen Niederungen bei Miſſo-
lunghi. Die Hitze iſt im Sommer groß, aber nicht unerträglich,
es bietet dabei dieſes Gebiet den Vortheil, daß die
Wärmeſchwankungen nicht ſo groß ſind, wie in den meiſten anderen
Theilen der Balkan- Halbinſel Nach Weſten hin machen ſich die
kalten Nord und Nordoſt-Winde nicht mehr ſo häufig geltend als
in Attika bemerkenswerth iſt, daß Athen durchſchnittlich 6 Schnee-
tage im Jahre hat, in Patras dagegen, von den vier Jahren, aus
denen überhaupt erſt Beobachtungen dieſer Art vorliegen, zwei gar
keinen Schneefall, eins 2 und eins 5 Schneetage hatten. Nachdem
der Redner des tückiſchen, allezeit den Menſchen und ſeinen
Schöpfungen in Griechenland bedrohenden Feindes in der Tiefe der
Erde gedacht, der vom Alterthum her durch oft ganze Städte in
Trümmer legende Erdbeben ſeine Macht immer wieder gezeigt hat,

wurde die Vegetation jener Gebiete geſchildert und beſonders dem
lohnenden Anbau des Corinthenbaums eine eingehende Schilderung
gewidmet. Den Schluß des Vortrages bildete dann ein Rundgang
durch die Städte, welche den in Frage ſtehenden Meerestheil um-
ſäumen und ein Hinweis auf die zukünftige Bedeutung des Kanals
von Lorinth, der ſchon einmal eröffnet geweſen iſt, aber erſt jetzt
die Dimenſionen erhält, die ihn auch größeren Schiffen zugänglich
machen werden. Zum Schluß der Sitzung legte Herr Dr. Panſe
der Verſammlung eine ſtattliche Reihe von Aquarellen, die künſtleriſche
Frucht einer von dem Genannten von Hamburg über Teneriffa nach
WeſtAfrikg ausgeführten Reiſe vox, nJm Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichts- und Alter-
thums Verein legte geſtern nach wenigen geſchäftlichen Mitthei-
lungen der Vorſitzende Herr Profeſſor Dr. Hertzberg eine Ab-
handlung des Hofraths Jacob aus Römhild vor, in welcher der
Nachweis geführt wird, daß der Name Römhild und andere Städte-
namen jener fränkiſchen Gegend mit den Römern nichts zu thun
haben, der urſprüngliche Name Römhilds war vielmehr Rotmulti.
Weiter wurde von demſelben Redner ein ausführlicher Bericht über
das zum Univerſitätsjubiläum herausgegebene Buch des Herrn Land
gerichtsrath Koenig über Halleſches Studentenleben gegeben,
woran ſich Mittheilungen über die ſehr ſchätzenswerthe Abhandlung
von Dr. Cduard Heyck knüpften, welche das ſtudentiſche Leben in
Heidelberg während der Jahre 1803 1820 behandelt. Zum Schluß
hob Herr Profeſſor Dr. Hertzberg noch hervor, in welcher WeiſeAbhandlungen von Jßleib Keſchienen im „Neuen Archiv ſächſiſcher

Geſchichte“, 1890) und Turba (23. Jahresbericht der K. K. Oberreal-
ſchule des 2. Bezirks zu Wien) das diplomatiſche Geheimniß der
Gefangennahme des Landgrafen Philipp von Heſſen auf der Moritz
burg zu Halle zu löſen verſuchen.

Saxonica. Jm hieſigen Antiquariate von J. Eckard
Mueller (vorm. Antiquariat der Lippertſchen Buchhandlung) er-
ſchien vor Kurzem ein neuer Katalog: Saxonica, enthaltend eine
Sammlung von Schriften betr. das Königreich und die Provinz
Sachſen, ſowie die ſächſiſchen Herzogthümer, auf welchen wir als be
ſonders intereſſant hinweiſen möchten, da er reich iſt an Werken über
Sachſen von allgemeinem Jntereſſe, ſowie an Schriften über Städte-
geſchichte und an Städteanſichten. Die Werke über die Stadt Halle
umffaſſen die Seiten 7—-16 und ſeien der Beachtung derer, welche
ſich für das vergangene Und gegenwärtige Leben unſerer Stadt und
ihrer Univerſität intereſſiren, ganz beſonders empfohlen. Die geſtellten
Preiſe der angekündigten Schriften ſind mäßig.

Aus der Glauchaiſchen Kirchengemeinde. Dem Ober-
prediger Knuth iſt durch das Conſiſtorium zu Magdeburg der



Predigtamts Kandidat P. Bachmann aus Wittenberg als Lehr
vicar für das Jahr Michaelis 1894/95 überwieſen worden. Auf
Wunſch des Herrn Oberprediger Knuth wird dies der letzte Lehr
vicar ſein, der dem Pfarramt St. Georgen zugewieſen wird. Jmn
Ganzen ſind es dann 7 Lehrvicare, die in St. Georgen ihre prak-
tiſche Ausbildung erfahren haben. Der Gemeindekirchenrath hat
beſchloſſen, vom 15. d. M. ab die wöchentliche Bibelſtunde am
gßetas um 6 Uhr (ſtatt bisher 8 Uhr) Abends abhalten zu
aſſen.

Der kommunale Bürger-Verein in Giebichenſtein hielt
geſtern Abend im Gaſthof „Zum Kronprinzen“ ſeine Monats-Ver
ſammlung ab. Zunächſt wurde wiederum die Kirchbau- Ange
legenheit erörtert, doch konnten auch aus der Verſammlung
poſitive Vorſchläge nicht gemacht werden. Auch die Frage des jetzigen
Retentionsrechtes kam zur Sprache; den Hausbeſitzern wurde
hierbei wiederholt ans Herz gelegt, in zweifelhaften Fällen, ſofern
irgend angängig, die Miethe pränumerando zu erheben. Das diesjährige S tungsfeſt ſoll Anfang Dezember ds. Js. in der
bisher üblichen Weiſe durch und Ball gefeiert werden. Das
Lokal wird in der nächſten Verſammlung noch beſtimmt werden.
Verſchiedene Klagen über die jetzige ſchlechte Beſchaffenheit derjenigen
Straßen, in welchen die Waſſerleitung und der Kanal gelegt worden
ſind, wurden laut, und Abhilfe namentlich von dem Unternehmer der
Rohrlegungsarbeiten der Waſſerleitung verlangt. Endlich arg
noch die Kommunalſteuerreform zur eingehenden
ſprechung. Vor allen Dingen und zunächſt muß die Stellungnahme
der Stadt Halle a. S. zu dem geſtellten Verlangen um Gewährung
eines Zuſchuſſes zu den Koſten des öffentlichen Schulweſens abge
wartet werden; erſt dann können weitere Beſchlüſſe gefaßt werden.

Ed iſt Zeit mit den Weihnachtshandarbeiten zu beginnen.
Späterhin drängt ſich Alles zuſammen und man kommt wiederdann
in die Verlegenheit, die Handarbeit unfertig auf den Weihnachtstiſch
zu legen müſſen. Es giebt unzählige Frauen, die, wie die Gattin des
„geadelten Kaufmanns“ in Görners ſo betiteltem bekannten Luſtſpiel
niemals rechtzeitig mit der Geſchenkhandarbeit fertig werden und, wie
die erwähnte, dann ſtatt zweier Morgenſchuhe einen ſolchen überreichen

müſſen. Natürlich hat dann der Schuhmacher Schuld, der nicht recht
zeitig die Fertigſtellung beſorgte. Wenn aber die verehrten Frauen
doch bedenken wollten, daß in den letzten Tagen vor Weihnachten die
Schuhmacher unzählige „Geſtickte“ zum Fertigſtellen erhalten und daß

die Ueberbringerinnen dieſer Arbeiten natürlich Alle dem Schuhkünſtler
das Verſprechen abnehmen, ihre Handarbeit bis zum Feſtabend un

bedingt fertigzuſtellen. Alſo man richte ſich ſo ein, daß man nicht in
den allgemeinen Feſttrubel, der ſchon im November anfängt, hinein
kommt. Kommt man jetzt in ein Geſchäft, ſo darf man noch auf
aufmerkſamſte Bedienung rechnen, die Verkäuferinnen ſuchen in den
Tapiſſeriegeſchäften mit Engelsgeduld die ſchwierigſten Farbenenſembles
zuſammen. Späterhin aber iſt das ſelbſt in den coulanteſten Ge
ſchäftslokalen nicht mehr möglich, dann drängt eine Käuferin die an
dere, und ſchließlich iſt man froh, wenn man ſtatt eines „blaugrün“
ein „gelbgrün“ erhält. Man tröſtet ſich dann mit der Selbſtberuhi
gung „Ach, der Mann verſteht doch nichts von Handarbeiten.“ Frei

lich, der Mann verſteht vielleicht nichts davon, aber die Freundinnen
lächeln wohl über die ſeltſame Farbenzuſammenſtellung, und, iſt man

ein wenig eitel, ſo ärgert man ſich ſelbſt, ſo lange nur der Mann die
Schuhe trägt, über die eigene Handarbeit. Alles das aber kann nicht
paſſiren, wenn man ſchon jetzt mit der Arbeit beginnt. Jn den
Tapiſſeriegeſchäften liegt ſchon jetzt eine Maſſe „Stickſtoff“ aufbewahrt,
läßt man ihn dort zu lange liegen, ſo wird ſpäter, wenn Alles über
Hals und Kopf geht, die Arbeit zu einer ſchweren Mühe, und wenn
das Arbeiten der Stickerin ſauer wird, wandelt ſich der Stickſtoff zum
Sauerſtoff um.

Für Liebhaber eines guten Venedictine-Liqueurs. Wie
der offizielle Dresdener Anzeiger berichtet, hat der König
von Sachſen bei dem Beſuche der in Dresden ſoeben beendeten Inter
nationalen Ausſtellung für Nahrungsmittel u. a. Gelegenheit ge
nommen, den auf den hervorragendſten Ausſtellungen mit erſten
Preiſen prämürten Benedictine-Liqueur der Deutſchen Benedictine
LiqueurFabrik von Friedrich Co., Waldenburg und Berlin, zu
koſten und wie wir hören, ſich über denſelben höchſt belobigen d
zu äußern. Auch auf dieſer Ausſtellung hat die genannte Fabrik
ſich wiederum die höchſte Auszeichnung, die goldene Medaille,
verdient. Um das Geſchäft zu centraliſiren, findet der Verſand
jetzt ausſchließlich von Berlin 0. ſtatt.

Mordprozeß Wetzeſtein.
-z Halle a. S., 11. Okt. 1894.

(Dritter Verhandlungstag.)Zu unſerem geſtrigen Berichte tragen wir noch nach, daß Frau
Dönau, als ſie nach dem Mordanfalle auf der Straße wieder zu ſich
gekommen war und in ihre Wohnung zurückgeführt wurde, die Mord-
waffe, das Beil, als ihr Eigenthum erfannte. Der Angeklagte muß
ſich daſſelbe alſo vorher angeeignet haben.

Der Herr Präſident eröffnete die Sitzung um 9, Uhr.
Als Sachverſtändige find ferner erſchienen der Herr Geh. Me

dizinal- Rath Waldeyer und Herr Profeſſor Schwartz, als
Zeugen der Arbeiter Dolszius, Arbeiter Banski und Frau
Schmidt geb. Melle.

Es wurde zunächſt mit der Unterſuchung des Falles Dönau
fortgefahren. ls weiterer Zeuge wird vernommen der Arbeiter
Julius Dolszius, der den Angeklagten ſeit ſeiner Jugend
kennt. Er beſtätigt, daß er am 9. Juni gegen 6—7 Uhr vom
Angeklagten, der mit noch einem, dem Zeugen aber unbekannten
kleinen unterſetzten Manne daſtand, in der Herrenſtraße angeſprochen
worden ſei und ihm Schnaps und Kautabak beim Kaufmann Beyer

ekauft habe. Wo die beiden Männer hingegangen, wiſſe er nicht.
Außerdem habe ihm der Angeklagte ungefähr 6 Wochen vor ſeiner
Verhaftung einen Revolver gezeigt und gefragt, ob er damit wohl
einen Rehbock ſchießen könne.

Als Sachverſtändiger und Zeuge wurde alsdann vernommen
Herr Profeſſor Dr. Emil Schwartz. Derſelbe vermochte jedoch
über eine angebliche erbliche Belaſtung der Mutter des An-

eklagten, die Herr Profeſſor Sch. im Jahre 1877 und 1883 in der
linik ärztlich behandelt hat, nichts

Der Zeuge Arbeiter Banski aus Veeſen, Ehemann der geſtern
vernommenen Frau B. und Tochter, die der Angeklagte am 8. Juni
angeſprochen und bis nach Beeſen begleitet hatte, beſtätigt in ſeiner
Ausſage vollkommen die Angaben ſeiner Ehefrau. Auch er hat zwei
Männer gehen geſehen, die in gzbücter Stellung dicht hinter einan-
der gegangen ſind und ſeiner Meinung nach Etwas getragen haben.
Er habe noch zu ſeiner Frau geſagt „die gehen ſo gebückt, die müſſen
Etwas tragen.“ Erkannt hat er leider nichts. Die beiden Männer
kamen von der Mordſtelle und gingen nach dem Fundorte der Leiche
der Frau Becker zu. Er habe auch am anderen Tage, als er von
dem Morde gebort, mit ſuchen geholfen und den Leuten geſagt, ſie
ſollten nicht da ſuchen, wo der Korb gefunden war, ſondern in dem

wohin die beiden Männer am Abend vorher ver
wunden.

Der Fabrikarbeiter Bernhard Lehnhardt hat mit Hilfe
ſeines weißen Pudels den Leichnam der Frau B. gefunden. Die
Angaben dieſes Zeugen weichen von denen des Zeugen Banski, deſſen
Frau und Tochter in Bezug auf die Fußſpuren etwas ab. Er hat
zwei ſchmale, von einem Menſchen herrührende Spuren und eine
breite Spur, wo anſcheinend etwas geſchleppt iſt, t

Hierauf folgte die Vernehmung der Frau Goetſche (nicht
Geatſchel, wie der Name geſtern genannt wurde.) Die Verſtändigung

bringen, daß die Zeugin eines Tages der Frau Erfurth erzählte,
eine Frau Schwarz aus Beeſen habe ihr geſagt, „die Veckers
haben viel geklagt, die viel Koſten zu bezählen und
viel Prozeſſe verloren, da brauchte Wetzeſtein ſeine Hände
nicht dreinzumiſchen“. Die Zeugin Frau Armbracht wird dieſer
Frau G. gegenüber geſtellt und bleibt dabei, dieſe habe zu ihr von
dem Morde der Frau Vecker gar nicht, wohl aber von dem der Frau
Krahmer geſprochen, während Frau G. hiervon gar nichts wiſſen
will. Die Bekundungen der Letzteren machten den Eindruck, als
wenn es ſich hier um Weibergeſchwätz handelt.

Die nächſte Zeugin iſt Frau Schmidt geb. Melle aus
Beeſen welche der Angeklagte als Entlaſtungszeugin dafür
angegeben, daß ſie ihn am 9. Juni nach 6 Uhr bei Beeſen geſehen
habe. Die Zeugin erklärte, daß ſie den Angeklagten ſchon am
8. Juni gleich nach 6 Uhr abends an der Ruſche'ſchen Feldſcheune
geſehen, wo er auf einem Steinhaufen geſeſſen und die Kinder
der Frau S. erſchreckt hatte. Am nächſten Tage, 9. Juni,
hat Zeugin en Angeklagten wieder nach 6 Uhr an der
Bauernkiesgrube getroffen, wo er ſich in Begleitung eines
größeren ſchwarzen Mannes befand, und wie beide nach
dem Telegraphenwege zugingen. Zeugin erkannte und erkennt den
Angeklagten genau wieder.

Inzwiſchen war der Arbeiter Milovski erſchienen, welcher am 9. Juni
mit Wetzeſtein Nachmittags in der Herrenſtraße zuſammen geweſen.
Er wird dem Zeugen Dolszius gegenüber geſtellt und dieſer
erkennt ihn als den Begleiter des W. wieder, auch Saalmann, der
mit D. von der Arbeit kam, beſtätigt dies. Hier beſtehen offenbar
Widerſprüche. Frau Schmidt will W. am 9. Juni nach 6 Uhr in
Begleitung eines zweiten Mannes geſehen haben, wie ſie nach dem
den zu gingen, wohingegen Dolszius und Saalmann
den Angeklagten und Milovski in der Herrenſtraße geſehen haben.

(Fortſetzung folgt.)

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Der Nachdruck inſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angade geſtattet.

e Niemberg, 10. Oktober. (Hauptgewinn.) Bei der
Lotterie, welche der Quedlinburger Verein für
Pferde- und Rindviehzucht in den Harzlandſchaften am
5. d. Mts. veranſtaltete, fiel der Hauptgewinn (zweiſpännige
Equipage) nach dem benachbarten Zörbig. Der glückliche Ge
winner war der Steinſetzmeiſter Bohr dort, der jedoch den Gewinn
an Ort und Stelle für eine nicht geringe Summe verkaufte. Wie
wir vernehmen, dürfte ſich an dieſen Gewinn noch ein gericht-
liches Nachſpiel knüpfen, da ein Herr M. in Zörbig Anſpruch
auf die Hälfte des Gewinnes macht, weil beide Glückshelden die be
treffend en Looſe „gemeinſchaftlich geſpielt haben wollen.

Naumburg, 10. Oktober. (Unredliche Lehrlinge.)
Zwei Handlungslehrlinge wurden feſtgenommen, weil ſie die für ihre
Firmen bei der Poſt abgeholten Poſtanweiſungen eigenmächtig unter
ſchrieben und das abgehobene Geld für ſich behalten haben ſollen.

Magdeburg, 10. Oktober. (Staatsbeihilfe für
Handwerker.) m hieſigen Tiſchlergeſellen Wurzb ach wurde
vom Miniſterium für Handel und Gewerbe eine Staatsbei-
hilfe von 800 Mark auf ein Jahr zum Beſuche der Tagesklaſſen
der hieſigen Kunſtgewerbe- und Handwerkerſchule
gewährt.

Stendal, 10. Oktober. (Ein Verkehrsmittelpunkt
von beſonderer Bedenutung) ſcheint in der Altmark das
Dorf Polkritz zu ſein, denn es ſieht dort ein Wegweiſer, der ſo
ar die Richtung und Entfernung nach London und Paris angiebt.
er Kurioſität halber ſeien die ziemlich ausführlichen Angaben, die

ſich auf dem Wegweiſer, der in der Nähe der Kirche am Kreuzwege
ſteht, befinden, hier mitgetheilt. Auf der nach Norden gerichteten
Seite ſteht: Küſel 2 km, Hindenburg 3,5 km, Oſterburg 14 km,
Hamburg 196 km, London 938 km auf der mehr nach Süden zu
gerichteten Seite iſt zu leſen: n km, Hohenberg 3,5 Kkm,
Stendal 15 kw, Braunſchweig 98 km, Paris 882 kw.

A r 10. Oktober. LandwirthſchaftlicheNothlage.) Die Getreidepreiſe haben einen ſolchen
Tiefſtand erreicht, daß es jedem Bauern graut, zu verkaufen. Nicht
ſelten iſt überhaupt ein Abſatz nicht zu erzielen. So z. B. mußte
am vergangenen Sonnabend ein Bauer eine Fuhre Gerſte wieder
mit nach Hauſe nehmen. Anfangs hatte man ihm 5 pro Ctr.
geboten und dann nahm kein Händler dieſelbe zu dieſem Preiſe ihn
ab, trotzdem die Gerſte nur vereinzelt Auswuchs enthielt. Dabei
ſagen nicht ſelten die Händler: „Da, woher die Bauern im vorigen
Nothſtandsjahre ihre Futtermittel gekauft hätten, ſollten ſie auch ihre
Gerſte hin verkaufen. Weizen koſtet in beſter Qualität 6 pro
Centner. Die Lage des Bauernſtandes hieſiger Gegend
iſt eine troſtloſe, Geld muß und ſoll beſchafft werden, um u. A. die
fällige erſte Rate der NothſtandsFutterſchulden abzutragen, und da
muß das Getreide ſelbſt zu den erbärmlichſten Schundpreiſen ver
ſchleudert werden. Vielfach wird man ſelbſt zum Verkauf des unent-
behrlichen Viehes ſchreiten müſſen.

ck Deſſau, 10. Oktober. (Samariterkurſus. Mili-
täriſches. Diphtheritis.) Der Vaterländiſche
Frau enverein hier wird unter Leitung des Sanitätsrathes
Dr. Böttger gegen Ende dieſes Monats einen kurzen theoretiſchen
und praktiſchen Kurſus beginnen, in welchem Damen über die An-
ans n der Pflege Verwundeter und Erkrankter namentlich für
den Kriegsfall Belehrung erhalten können. Beim Anhaltiſchen
JnfanterieRegiment Nr. 93 ſind am 1. Oktober 44 Einjährig-
Freiwillige eingetreten. Im benachbarten Dorfe Kochſtedt
hauſt die Diphtheritis arg. Die r Schiedewitz hat
kurz hintereinander 4 und die Familie Diedering 3 Kinder an
der heimtückiſchen Krankheit verloren.

Deſſanu, 10. Oktober. (Spurlos verſchwunden) iſt
ſeit vergangenen Sonntag unter Hinterlaſſung namhafter Schulden
bei ſeinem Quartierwirthe und anderen Bürgern der bei einem hie
ſigen Photographen beſchäftigte Gehilfe 3. aus Berlin, nachdem er
zuvor von ſeinem Chef noch Vorſchuß genommen hatte.

Bernburg, 10. Oktober. (Reichstagsnachwahl.)
Am nächſten Sonnabend wird der bisherige Reichstagsabgeordnetedes zweiten anhaltiſchen Wahlkreiſes, Profeſſor Dr. ters
in Halle, im Saale des „Reſtaurant Hohenzollern“ den Wählern
Bericht erſtatten und ſein Programm für die Wiederwahl
entwickeln. Der Bund der Landwirt he ladet ſeine Mitglieder
zum nächſten Dienstag nach dem Saale des „Café Zimmermann“
ein, wo Stellung zu der Reichstagswahl genommen werden ſoll.

m Coburg, 10. Oktober. (Eiſenbahn.) Der Lokalbahn-
Bau und Betriebsgeſellſchaft Vernig u. Wächter in Berlin iſt die
Genehmigung zur Vornahme von Vermeſſungsarbeiten für eine Eiſen
W Ebersdorf Sonnefeld-Weidhauſen ertheilt
worden.

Gotha, 10. Oktober. (Erklärun g.) Gegenüber den ſehr
beſtimmt auftretenden Zeitnngsmeldungen, nach welchen der Präſi
dent des Oberlandesgerichts Dr. Crüger in Jena demnächſt in den
Ruheſtand treten werde, erklärt er in einer Zuſchrift an die „Goth.
Ztg.“, daß er ſich noch kraftig genug zur Verwaltung ſeines Amtes
fühle und für jetzt nicht an den Eintritt in den Ruheſtand denke,
daß ihm auch von einer einſchlägigen Abſicht der zuſtändigen Re
gierungen nichts bekannt ſei.
S Arnſtadt, 10. Okt. (Nachtwachdienſt. Glücklicher
Schuß. Steuereinziehung. Maſſagekur.) Der
Nachtwachdienſt in unſerer Stadt wurde bisher noch von einer
Anzahl Nachtwächtern verſehen. Da indeſſen dieſe Einrichtung, ſowie auch

diejenige des Polizeiweſens, den Verhältniſſen der Stadt gegenüber
für durchaus r erachtet wird, ſo hat der Gemeinderath
auf Antrag des iſtrats beſchloſſen, vom 1. Januar 1895 an eine
entſprechende Vermehrung des Polizeiperſonals eintreten und den
Nachtwachdienſt durch Schutzleute ausüben zu laſſen. Es werden zu
dieſem Zwecke Schutzleute mit je 850 Jahresgehalt und 80
Kleidergeld neben dem bisherigen Polizeiperſonal neu angeſtellt. Da-
durch erwachſen der Stadt jährlich 3340 Mehrkoſten, die ſich vormit dieſer alten ſehr e Frau war äußerſt ſchwierig, aber

endlich gelang ſie nach vieler Mühe und es war ſo viel herauszu-

Anwaltskoſten erfordert.

Geſtern Abend wurden von einem Jagdberechtigten im hieſigen Jagd
gebiete zwei ausgewachſene Dach ſe geſchoſſen und zwar, wie der
glückliche Schütze behauptet, auf einen Schuß. (2) Im Anſchluß
an das Vorgehen anderer Städte ſollen in Zukunft auswärtige
Steuerreſte unter 1 deren Einziehung nicht ohne Weiteres
möglich iſt, aus Zweckmäßigkeitsrückſichten fallen gelaſſen werden.
Der Fürſt Karl GünthervonSchwarzburg-Sonders-
hauſen hält ſich gegenwärtig in Dresden auf, um bei dem Hofrath
Dr. med. von Reyher eine Maſſagekur durchzumachen.

Brauuſchweig, 10. Oktober. (Vom Bierboykott.)
Auch hier geht der Bierboykott einer allmählichen, wenn auch
langſamen Verſumpfung entgegen, und wird mit einer ſicheren Nie-
derlage der Sozialdemokraten enden. Die Führer thun zwar Alles,
um den Muth der Genoſſen immer wieder aufzufriſchen und ſo
wurde denn auch vorgeſtern in einer ſchwach beſuchten Volksverſamm
lung behauptet, die hiefigen Brauereien hätten jetzt alle Keller voll
Bier liegen und gäben es zu außergewöhnlich niedrigen Preiſen nach
auswärts ab. Jm Gegenſatz zu dieſer Behauptung ſteht aber augen
ſcheinlich der gleichzeitig gefaßte Beſchluß der theilweiſen Aufhebung
der Lokalſperre. Darnach ſollen Abendfeſtlichkeiten c. wieder wie in
früherm Umfange ſtattfinden, auch in Ringbier führenden Lokalen,
wenn nur dafür Sorge getragen wird, daß an dem Abend lediglich
fremdes Bier zum Ausſchänken gelangt.

Harzburg, 10. Oktober. (Durch das ſpurloſe
Verſchwinden ihres einzigen Sohnes) iſt die Wittwe
des verſtorbenen Schuhmachermeiſters Heyke hier in tiefe Vetrübniß
verſetzt worden. Der zu den beſten Hoffnungen berechtigende 17
Jahre alte junge Mann war auf dem Comtoir des Kaliwerks in
Vienenburg veſchäftigt und nahm von dort Urlaub wegen Kopf
ſchmerzen, um ſein Elternhaus aufzuſuchen. Hier iſt dieſer auch ein
getroffen, hat ſich mit reiner Wäſche verſehen, dann ohne Wiſſen
ſeiner Angehörigen einen geladenen Revolver geliehen und gab an,
nach Vienenburg zurückfahren zu wollen. Dort iſt er indeß nicht
eingetroffen, ſondern hat vermuthlich ſeinen Weg in die Berge ge
nommen. Da der Vermißte ohne Geldmittel davongegangen und
nur ſeinen Berechtigungsſchein zum einjährigen Dienſt milgenommen
zu haben ſcheint, auch aus zurückgelaſſenen Notizen zu ſchließen iſt,
daß eine tiefe Melancholie von dem jungen Menſchen Beſitz ergriffen
hat, iſt leider die Vermuthung, daß er ſich ein Leids zugefügt, nicht
abzuweiſen. Für Mittheilungen etwaiger Spuren des Verbleibs des
Vermißten wären ſeine Angehörigen ſehr dankbar.

J. Dresden, 10. Oktober. (Druckfehler vor 370 Jahren.)
Die Nr. 3 der „Dresdener Geſchichtsblätter“ berichtet über den erſten
Dresdener Buchdrucker Wolfgang Stöckel, der bis 1523 in
Leipzig thätig war und dann vom Herzog Georg nach der
Reſidenz berufen wurde. Er gab 1524 ein ſtarkes Oktavbändchen,
Erläuterungen und Anmerkungen zu Luther's Neuem Teſtament,
heraus, das am Schluß ein kürzes Druckfehlerverzeichniß
mit nachſtehender Bemerkung trägt: „Die andern Buchſtaben, ſo zu
weilen verrücket oder gar ausgebliben, muß ein verſtändiger Leſer
dem Sinn nach leſen, denn es iſt im Winter bey dem Liechte (ſo
De rege warm und die Drucker faul und ſchläfrig ſein) bald was
überſehen.“

Dresden, 10. Oktober. Herzog Heinrich von
Mecklenburg-Schwerin) ſcheidet mit Anfang des Monats
Dezember für immer von Dresden, nachdem er ſeit dem Abgang
vom Vitzthumſchen Gymnaſtum ſeine Studien in der Militär Vor
bereitungs Anſtalt des Direktors Pollatz fortgeſetzt hatte. Der Prinz
wird einige Zeit in Schwerin verweilen, ſodann aber, wie der ältere
Bruder, Prinz Adolph Friedrich, eine Orientreiſe unternehmen, nach
deren Beendigung Lauſanne in der Schweiz als Aufenthaltsort
auserſehen iſt, wo der Prinz ſich dem Studium der modernen
Sprachen widmen wird.

Gerichtszeitung.
Naumburg a. S., 10. Oktober. Ein ſeit elf Jahren

zwiſchen zwei Brüdern ſchwebender Erbprozeß, bei dem bedeu
tende Summen in Betracht kommen, hat in den letzten Tagen durch
einen Vergleich ſeinen Abſchluß gefunden. Es handelte ſtich,
als der Prozeß begonnen wurde, um den Nachlaßß des Ritterguts
beſitzers T. auf Burgwerben bei Weißenfels, einen Nachlaß, der nicht
weniger als zwei Millionen Mark betrug. Zwei Brüder
hatten ſich rechtmäßig in dieſe Hinterlaſſenſchaft zu theilen allein der
ältere der Brüder war vom Vater als Univerſalerbe cingeſetzt und
der jüngere Bruder nur mit einer Rente abgefunden worden, die er
aber nicht erhielt, weil er das Teſtament angefochten hatte. Nach
dem Erkenntniß vom 13. Februar 1891 hatte der Beklagte ſelbſt an
erkannt, daß ſein Bruder mit Unrecht enterbt worden ſei, was auch
das Landgericht und das Oberlandesgericht haben. Der
ganze jetzt, wie bereits bemerkt, durch einen Vergleich beendigte Rechts
ſtreit, der großes Aufſehen erregt hat und lebhaft beſprochen worden
iſt, hat insgeſammt gegen 100000 Mark an Gerichts- und

Breslau, 10. Oktober. Das hieſige Schwurgericht ver
urtheilte den Schloſſergeſellen Julius Keſſelhut wegen
vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſenbahnzuges
zu ſechs Jahren Zucht haus. Keſſelhut hatte am 27. Februar
d. J., Abends gegen neun Uhr bei dem Dorfe Camöſe zwiſchen den
Stationen Maltſch und Neumarkt den Schnellzug Berlin-Breslau
dadurch u Entgleiſen bringen wollen, daß er eine über zwei Ctr.
ſchwere Eiſenbahnſchwelle auf die Geleiſe legte. Die Räumer der
Lokomotive hatten die Schwelle etwa 600 Meter vor ſich hergetrieben
und dann bei Seite geworfen. Uebex den Beweggrund zu der That
konnte nichts ermittelt werden, der Staatsanwalt vertrat in ſeiner
Anklagerede die Anſicht, daß es dem Angeklagten um eine Beraubung
der etwa verunglückten Paſſagiere zu thun geweſen ſei.

Vermiſchtes.
Die relativ ſtärkſte Garniſon des Deutſchen Reiches hat

das lothringiſche Städtchen Mörchingen. Die Civilbevölkerung be
trug bei der Zählung am 1. Dezember 1890 nur 1109 Scelen, iſt
ſeitdem aber auf 2000 geſtiegen. Ihr ſteht eine Garniſon gegenüber,
die aus zwei Regimentern Jnfanterie, einer Abtheilung Feldartillerie
und einer Schwadron Ulanen, im Ganzen rund 5000 Mann beſteht.
Die Garniſon bezieht den höchſten Servisſatz und außerdem jeder
Stabsoffizier täglich 5 jeder Hauptmann 3 jeder Lieutenant
2 und jeder verheirathete Unteroffizier 0,80 Kommando-

a ſcheint Mörchingen auch die theuerſte Stadt Deutſch
ands zu ſein.

Letzte Draht und Fernſprech Nachrichten.
London, 11. Oktober. Wie die „Times“ aus Tientſin

melden, hat die japaniſche Flotte bei dem letzten Seegefecht einen
bedeutenderen Schaden erlitten, als man bisher beklagt hat. Die
Japaner ſuchen ihre Verluſte möglichſt z verbergen. Der
Weniche Admiral machte in den letzten Tagen mit weißge
ärbten Schiffen, die den Typus von Panzerſchiffen hatten, eine

Demonſtration, während zwei Kreuzer regelmäßig in der Nähe
der Fhanſung- Halbinſel bemerkt wurden.

Madrid, 11. Oktober. Der Miniſterrath berieth heute
die durch Ablauf des modus vivendi mit Frankreich und anderen
Staaten am 31. Dezember ſich ergebende Lage und beauftragte
die Miniſter des Aeußern, der Finanzen und der Kolonien be
zügliche Reſolutionen zur Vorlage an die Cortes vorzubereiten.
Der Miniſterrath berieth ferner über die Durchführung des
marokkoniſchen Vertrages und verſchob die Entſcheidung auf
nächſten Monat, da die Friſt für die Begrenzung der neutralen
Zone von Manilla erſt am 31. Oktober abläuſt.

Wausſichtlich von 5 zu 5 Jahren um etwa 400 ſteigern werden.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
New-ork, 10. Oktober. Das Geſchäft an der heutigen

Fondsbörſe wurde durch die jüdiſchen Feiertage ſtark beeinflußt.
Der Markt verlief in unregelmäßiger Haltung die Baiſſe beherrſchte
ihn auf Verkäufe der Baiſſiers. Befürchtungen wegen möglicher
weiſe ſtattfindenden Goldausfuhren ermuthigte die Baiſſe Partei in
ihren Angriffsoperationen. Granger-Werthe verkehrten in flauer und
ſieberhaft erregter Haltung infolge der ungünſtigen Gütereinnahme
Ausweiſe und gab dieſes Veranlaſſung zu erheblichen Abgaben.
Gegen Schluß trat auf Deckungskäufe der Baiſſiers eine ſchwache
Reaction ein. Der Tagesumſatz betrug 145 000 Aktien.

Zeitzer Eiſeugießerei und Maſchinenbau-Aktien- Geſell
ſchaft. Das mit dem 30. Juni d. J. abgelaufene Geſchäftsjahr
hat wiederum ein befriedigendes Reſultat ergeben. Das Unternehmen
war das ganze Jahr hindurch gut beſchäftigt und wenn auch nach
der in den letzten Jahren durchgeführten Vergrößerung ſämmtlicher
Werkſtätten, welche heute Raum für 1000 Arbeiter bieten, weitere
Neubauten nicht nothwendig waren, ſo mußten doch mehrere neueWerkzeugmaſchinen aängeſchaft werden, um die übernommenen Auf-

träge ohne dauernde Belaſtung des Betriebes mit Ueberſtunden
arbeit ausführen zu können. Der Jahresumſatz betrug annähernd
die dreifache Höhe des Aktienkapitals. Der Bruttogewinn beläuft ſich
incl. 2217,06 Vortrag vom Vorjahr auf 333 054,50 Der
Auffichtsrath hat beſchloſſen, von dieſem Gewinne zu verwenden zur
Abſchreibung auf Grundſtück und Gebäude-Conto 15000 zur
Abſchreibung auf Moſchinen-, Utenſilien und Werkzeug Conto
19 943 als Rückſtellung auf Debitoren 35 000 zur Tantième
an den Aufſichtsrath 13 044,70 zur Tantième an den Vorſtand,
die Beamten und zur Verwendung im Jntereſſe der Arbeiter
26 089,40 zum Extra Reſervefonds 20 000 und ſchlägt vor,
den verbleibenden Reſtgewinn zur Vertheilung einer Dividende von
20 Proz. 192000 zur Vertheilung an die Arbeiter als
Gratification 7000 und zum Vortrag auf neue Rechnung
4977,40 A. zu benutzen. Die noch vorliegenden und in Ausſicht
ſtehenden Aufträge laſſen auch für das laufende Geſchäftsjahr
günſtige Erfolge erwarten. Die GeneralVerſammlung findet am
30. Oktober ſtatt.

W in Huſum. Die am Dienstage eröffnete Weide-Fettviehausſtellung iſt bezüglich der Beſchickung über
Erwarten günſtig ausgefallen. An Hornvieh ſind einſchließlich 10
Kälber 793 Thiere und an Schafen und Lämmern 223 Stück ausge
ſtellt. Die Qualität der Thiere iſt eine vorzügliche. Nach dem über
einſtimmenden Urtheile der ſehr zahlreich eingetroffenen Sachverſtän
digen ſteht die Ausſtellung in ihrer Art ſowohl bezüglich der Zahl
der ausgeſtellten Thiere als auch hinſichtlich der Qualität unüber-
troffen da. Die Arbeit der Preisrichter war ungemein ſchwierig
denn es war in der That kaum möglich, unter der Geſammtheit der
Ausſtellung das Vorzüglichſte auszuſuchen. Als Ehrengäſte waren
u. A. anweſend Der Oberpräſident von Steinmann, der Regierungs
präſident Zimmermann u. ſ. w. Die Zahl der ſonſtigen Beſucher
der Ausſtellung war ſehr groß, und aus faſt allen Theilen Deutſch
lands waren ſie eingetroffen.

Thüringer Gauverband der Vereine für Creditreform.
In der letzten in Mühlhauſen i. Th. abgehaltenen Sitzung des
Thüringer Gauverbandes der Vereine für Creditreform ſind mehrere
Gegenſtände verhandelt worden, die Intereſſe für jeden einzelnen
Verein dieſer Richtung von Bethätigung wirthſchaftlichen Lebens
haben. Zuerſt wurde die Vergrößerung des Thüringer Gaues ein
gehend behandelt und ſchließlich folgender Antrag zu dem nächften
in Erfurt tagenden Verbandstage formulirt: „Der Verbandstag
wolle beſchließen, daß die Vereine Apolda, Arnſtadt, Nordhauſen,
Coburg, Zeitz, Altenburg, Gera, Greiz dem ſchon beſtehenden
thüringiſchen Verbande beitreten müſſen.“ Sodann wurden die
Satzungen des Gaues beſprochen, jedoch kam es darüber zu keinem
definitiven weil erſt abgewartet werden ſoll, wie ſich der
Gau vergrößert, reſp. welche Vereine dem thüringiſchen Gauverbande
noch beitreten. Endlich wurden für den nächſten Gauverbandstag
die Anträge formulirt: daß in jedem Bezirk des Vereins Credit-
reform Berlin eine Filiale errichtet werde 2) daß für Handwerker
und Kaufleute die lediglich Platzgeſchäfte betreiben, der Vereins
beitrag von 12 auf 6 ermäßigt werde.

Die Answanderung aus Thüringen nach überſeeiſchen
Ländern hat gegen die Jahre bis 1889 ganz bedeutend abge
nommen. Während z. B. im erſten Halbjahr 1893 aus dem Groß
herzogthum Sachſen Weimar Eiſenach 175 Perſonen, aus dem
Herzogthum Meiningen 116, aus dem Herzogthum Altenburg 56,
aus dem Herzogthum Coburg Gotha 105, den Fürſtenthümern
Schwarzburg-Sondershauſen 35, SchwarzburgRudolſtadt 40, Reuß
ält. L. 26 und Reuß j. L. 100 Perſonen der Heimath den Rücken
gekehrt hatten, ſind im letzten Halbjahr aus Weimar-Eiſenach nur 75,
Meiningen 36, Altenburg 18, Coburg Gotha 31, Schwarzburg
Sondershauſen 4, Schwar;burgRudolſtadt 13, Reuß ä. L. und end
lich aus Reuß j. L. nur 39 Perſonen geſchieden. Jm Jahre 1892
waren die entſprechenden Ziffern faſt durchweg noch höher als im
Jahr 1893, nämlich: 207, 163, 79, 99, 42, 115, 54 und 109.

Spiritrsprodnktion und Spiritusſteuer. Als Ergänzung
des unter dieſer Spitzmarke in der geſtrigen Abend Ausgabe ver
öffentlichten Berichtes über die Verſammlung der Spiritusfabrikanten
in Berlin, wozu noch bemerkt werde, daß man in der Verſammlung
einig darüber war, daß ein Zuſchuß von 5 Mark pro Hektoliter den
Export ermöglichen würde. Mit einem Zuſchuß von einer Million
Mark würde der Ueberſchuß von zwanzig Million. Liter vom Markte
genommen werden können. Die Beſchaffung dieſer Summe ſoll in
einer für den 18. d. Mts. anberaumten Sitzung des Ausſchuſſes des
Vereins der Spiritusfabrikanten berathen werden. Hoffentlich wird
es dem Verein nicht ſchwer, die nöthige Million zuſammzubringen.

Kontingentirung der Spiritusproduktion. Den kontingentfähigen n e ten h Deutſchen Reiche wird in den
nächſten Tagen eine vielleicht unerwar.ete Freude bereitet, indem das
Kontingent der einzelnen Bethenigten in der diesjährigen Kontingents-
1173 ger 1. Oktober 1893 bis 30. September 1896 ſich noch er

ö at.für je 1 Liter des bisherigen Kontingents. Nach den Vorſchriften
über die Veranlagung der Brennereien zum Kontingent für die
Periode 1893 bis 1 hat das Reichsſchatzamt eine Berechnung auf
eſtellt, wonach für das Reichsgebiet mit Ausnahme von Bayern,

Württemberg, Baden, Hohenzollern und der Weimariſchen, bezw.
Koburgiſchen Aemter Oſtheim und Königsberg auf je 1 Liter der in
der Vete ebsahren 1890-91 bis 1892-93 durchſchnittlich W niedrigeren
Abgabenſatze hergeſtellten Alkoholmenge 1,0079 Liter künftigen Kon
tingents entfallen. Auf Grund dieſer Verbattniſ ab ſind die Steuer
behörden veranlaßt worden, für jede einzelne Brennerei, welche am
Kontingent betheiligt iſt, die Litermenge reinen Alkohols feſtzuſetzen,
welche dieſellbe innerhalb der neuen Kontingentsperiode zu dem nie
drigeren Verbrauchs rn jährlich herſtellen darf. Die Er
höhung für die laufende Kontingentsperiode beträgt alſo für je
10000 Liter 79 Liter.

Banca commerciale italiang. Die Delegirten des deutſch
öſterreichiſchſchweizer Syndikats haben am geſtrigen Mittwoch unter
Mitwirkung des Senators Graf Sanſeverino Vimercati die Banca
commerciale italiaug errichtet. Das Präſidium des Verwaltungsrathes
übernimmt der Graf Vimeroati. Jm Uebrigen find zunächſt die Ver
treter der an der Gründung betheiligten Firmen in den Verwaltungs
rath eingetreten. Die Wahl italieniſcher Mitglieder wurde einer als
bald abzuhaltenden außerordentlichen Generalverſammlung vorbehalten.
Zu Direktoren ſind die Herren Josl und Weyl ernannt worden.

(Zum Theil wiederholt.)

Conenrsſachen, Zahlungsſtocknugen e.
Gutsbeſ. Emil Franz Kempe zu Leubsdorf (Angnſtusburg);

E. nsbeſitzer K. E. Kluge in Leubsdorf (Auguſtusburg) Kaufmann

1 Nindvie

Dieſe Erhöhung beträgt o Liter reinen Alkohols

t87 Dresden BuchbinderAug. Herig ermänn Stoye zuhauſen Schnitiwaarenhändler Friedrich 5

in.

uguſt Kürſchner in

Markktberichte.
r Halle a. S., 11. Oktober. Kartoffeln 22-2,50 pro

Ctr., 20—25 4 5 Lir. Zwiebeln 40 5 Liter Gurken-
Schalen 80 4 Doppel-Mandel, Welſchkohl 75 4 pro Modl., Weiß-
kohl 75 4 pro Mdl., Bohnen, grüne 60 5 Ltr., Bohnen (Wachs)
60 4 5 Ltr., Kohlrabi 30 pro Modl., Mohrrüben 10 4 pro Mdl.,
Meerrettig 10--20 pro Stck., a ſchwarzer 5 4 pro Stck.
Kohlrüben 5-8 4 1 Stück, Rothkohl 75 pro Mandel,
Sellerie 5—-8 pro Stück, Blumenkohl 30--40 4 pro Stück,
Roſenkohl 20—25 4 pro Liter, Grünkohl 60 4 pro Mandel,
Birnen Korb 10--30 pro Mdl., AepfelKorb 20-50 pro Mdl., Pflaumen Korb, M10 4 pro Ltr., Weintrauben 30 Pfd., Nüſſe hieſige 25-—30
Schck., Preiſelbeeren 5 Ltr., Gänſe 4,00-6,00 pro
Stück, Hühner 1,50 Hähnchen 0,70--0,90 pro Stck.,
Tauben 0,70—0,90 das Paar, Enten 2,50-3,00 pro Stück.,
Haſen 2,00-3,00 Kaninchen, wilde 0,70--0,90 Rebhühner
I--1,30. Faſanen Stck., Faſanenhennen A. Stck.
Fiſche: Karpfen 1,00 Hecht 0,80 1,20 Aal 1,30--1,60
Schleie 1,40 Lachs (Rhein) 4,00 Lachs (Weſer)
3,00 Zander 1,00 Hummer 3,00 AC, Varben c. 60
Seezungen 1,40 A. Steinbutt 1,40 Schellfiſch 2c. 30
Weißfiſch 30 Krebſe (Tafel) 1015 pro Schock, Krebſe,
kleine 4 c. pro Schock, Butter 55—-75 pro Stck., Eier
3,60 J pro Schock, Käſe 0,75-—-1,50 pro Mol., Rindfleiſch
60--70 Schweinefleiſch 60 70 Hammelfleiſch 60 79) Kalb
fleiſch 60 70

Hamburg, den 10. Oktober. (Zuckermarkt.) J
bericht von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) In vergangener Woche
(vom 30. Sept. bis 6. Oktober) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen: Oeſterreichiſche Zucker 7103 Sack (roh), 2200 Sack
(raff.), 1516 Kiſten, 87 Faß, Deutſche Zucker 64 205 Sack roh),
26 992 Sack (raff.), 2617 Kiſten, wogegen im Ganzen zur Verſchiffung
gelangten: 72 237 Sack, 3439 Kiſten, 85 Faß. Wir ſchätzen heute
den erbeſtand auf feſten Lägern 250 Sack roh, 500 Sack raff.,

750 Sack, in Lagerkähnen roh 1500 Sack, in Originalkähnen und noch
nicht clarirten Schiffen ca. 143 000 Sack, im Ganzen ca. 145 250 Sack.

m vergangenen Jahre (Woche vom I. --7. Oktober) waren die
nkünfte: Oeſterreichiſche Zucker 25 070 Sack, Deutſche Zucker 53 472

Sack, die Verſchiffungen waren 80957 Sack. Der Lagerbeſtand
war am 10. Oktober v. J.: auf feſten Lägern 7000 Sack, in
Lagerkähnen 8000 Sack, in Originalkähnen und noch Fecht cla
rirten Schiffen ca. 50 000 Sack, im Ganzen ca. 65 000 Sack.

Vom Poſenſchen Hopfenmarkt. Neutomiſchel, 9. Okt.
(Bericht des HopfenbauVereins.) Die Stimmung im Hopfengeſchäft
iſt animirter geworden; auch Einkäufer aus Bayern und Böhmen
haben ſich in den letzten Tagen am Geſchäft betheiligt. Die Preiſe
für prima Hopfen ſind feſt und 50-55 mittel 40—-45 ge
ringe 30 Die Beſſerung im Geſchäft ſcheint zuzunehmen.
Eigene prima Sorten halten mit dem Werk zurück.

Viehmärkte.
Salzwedel, 9. Oktober. (Dionyſius-Markt.) Auf

dem Pferdemarkte ſtanden ca. 100 Thiere.
im Ganzen flott. Beſſere Waare erzielte 550--750 mittlere
Ackerpferde 250 450 etwas ältere Thiere wurden am Schluſſe
des Marktes noch für 90—150 und 200 losgeſchlagen. Der

markt war mit ca. 200 Stück beſetzt, doch ging der
Handel nicht ſo gut von ſtatten, wie am vorigen Markttage, denn es

Gute, vor dem Kalben ſtehende

Handel ging

Börſe von Verlin vom 11. Oktober.
Fondsbörſe. Die Tendenz der heutigen Börſe war gleich bei

Beginn eine getheilte. Die günſtige Stimmung in der Vorbörſe
ermuthigte die Spekulation zu Käufen in öſterreichiſchen Bahnen und
und Banken. Dieſe Papiere ſetzten in Folge deſſen höher ein. Auf
Grund der herrſchenden guten Finanzlage beſſerte ſich die Meinung.
Schweizeriſche Bahnen gleichfalls gut gefragt und Courſe höher ein
ſetzend. Von den übrigen Gebieten lag der Montanmarkt von vornherein
ſchwach. Ungünſtige Berichte über die Lage des Eiſenmarktes,
namentlich bezüglich der Preisverhältniſſe ſollen Anlaß hierzu ge
geben haben. Auch auf die Courſe der übrigen Gebiete drückte
vorübergehend die Mattigkeit der Montanwerthe und beeinflußte die
Geſammttendenz. Bald jedoch kam die gute Meinung für Banken
und Renten wieder zum Durchbruch und befeſtigte auch die Stimmung
des Montanmarktes.

Produktenbörſe. Die Stimmung des Getreidemarktes war
ehr matt, da das Angebot für Roggen ſtark hervortrat, welches eine

ß d von ruſſiſchen Sendungen iſt. Weizen und Roggen behauptete
ſich für Oktober. Hafer faſt unverändert. Rüböl nachgebend und
wenig gefragt. Spiritus matt einſetzend trotz geſtriger Steigerung.

Weizen: loco: 113--133, Okt. 126,50, Dez. 128,75, Mai
134,50, Tendenz: flau. Rog loco 103--111, Okt. 107,50,
Dezbr. 110,50, Mai 116,50, Tendenz: matter. Hafer: loco:
107--143, Okt. 115,75, Dezbr. 113, Mai 113,90. Tendenz:
matter. Gerſte loco: 95 185, Futtergerſte:

Rüböl: loco: Oktober 43,50, Mai 44,20, Tendenz
matt. Spiritus: (70er Waare): loco 32,70, Oktober 36,20,
Novbr. 36,40, Dez. 36,80, Mai 38,20, Tendenz matt. (50er
Waare): loko: Petroleum: loko 18,80.

Börſe der Stadt Halle a. S.
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.)

Halle a. S., den 11. Oktober 1894.
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhlg

114- 126, alter und feinſter märk. über Notiz. Rauhweizen 116-124, feinfter milder
Roggen ruhig 112 bis 116. Gerſte ruhig. Brau-Gerſte 135

bis 155, feinſte feinfarbige dis 167. Futter-Gerſte 52 bis 110. Hafer ruhig
120 bis 136. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 110 bis 115. Raps
Rübſen Erbſen Victoria 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel excl. Sack per 100 Kilogramm
netto 54-65. Stärke incl. Faß von 100 Kilogramm Inhalt netto Halle
prima Weizen 32,00 —34,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm.
gramm einſchl. Faß 31,50 32,50. Preiſe per 100 Kilo netto.)

Lupinen Blaner Mohn 32—381. Vohnen Klee-aaten
Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 11,50. Noggeukleie 7,75

Linſen

bis 8,25. Weizenſchanlen 8,0—-7,00. Weizengrieskleie 6,50--7,09. Malzkeime,
belle 10,00--10550, dunkle 5,00--9,00. Oelkuchen 10,50--11,00. Malz 26,060 bis
28,00. Rüböl Petroleum 1950. Solaröl 0,825 300 11,50. Spirt
tus per 10000 Liter S fett. Kartoffelſpiritus mit 90,00 Mark. Verbrauchs-
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,60 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 18,00--20,50. Roggenmehl 9 I brutto einſchl. Sack 16,00 17,99.

Zuterberichte.

Magdeburg, den 11. Oktober 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, exel., von 9290 alte Ernte Gem. Welis I. mit Faß 23,00 2400.

neue Ernte 10,60 70. Stimmung: Flau. [22,00.
Kornzucker, exel., 889 Rendem. alte Ernte Rohzucker I. Produkt Tranuſito f. a. B

9,95 10,19, neue Ernte 10,)5 10,20. Hamburg
Nachprodnkte exel., 759 Reudem. per Oktober 10.60 10,021 B.
Stimmnung: Ruhig. per November 9,95 G, 10,00 B.
BVrodraffinade I. per Dezember 10,021 bz, 10,09 B.da. I. per Jan. März 10,121 vz, 10,15 B.Gem. RNaffinade, mit Faß Stimmung: Ruhig.

Hamburg, den 11. Oktober. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)
kt. angsbericht.) Rüben- Rohzucker I. Produkt.
Bafis 88 Rendement, frei an Bord Hamburg.

ingen diesmal mehrere Stück e eder 3002 Nun 3020 Taidengs AudtKahe koſteten 270— 300 (ſelten darüber), geringere Waare und See e z nis
Färſen koſteten 180 240 A.
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do. Centr.B.Pf. l. S. 5099,75 Magdebg. Bankverein 42 do. St.Pr. neue 67,90 Gvom 11. Okt. 2Uhr Nachmittags. Schwed. 1886 3 Magdebg. Privatbank 5 1I10,50 G Kaliwerke Aſchersleben (10 160,00 G
do. do. 1890 3 Maklervank 5 (I113,00 Kette Dampfſchiſfffahrt 1 73,00 GPreußiſche und deutſche Fonds do. Hyp. Pfdbr. 1879. 4 161,20 Meininger Hypothekenbank. 6 121,25 G Körbisdorfer Zuckerfabrik 2 102,80 G

b do. do. 1878 4 1192,90 Mitteldeutſche CTreditbank. 102,70 Lauchhammer ronv. 6 111,50 Gg Serbiſche Gold Pidbr. 5 78,49) Nationalbank f. Deutſchland 5 123.90 Sauvahntte 4 1127,25
Deutſche Reichs Anleihe 1105,75 G do. Rente is84 574,50 Nordd. Bank Actien. 41 127,30 Leipziger Brauerei Riebeck. (10 [199,00 G

do. do. 3 1032 do. do. 1885 574,30 Oeſterreich. Kredit ult. 91 22250 Leopoldshaller chem. Fabr. 3 57,60 Gdo. do. 3 83,79 G nngar. Gold Rente 1000 4 9990 Preuß. Boden Kredit 7, 136020 do. St.Pr. 5 120,50 G
Preuß. conſ. Staats Anl.. 4 [I105, 5 B do. do. 500 4 1100,00 do. Centr. Boden Kr. 91 164,90 G ſ2. Löwe Co. 18 315,50do. do. 3 103,25 do. do. 100 4 110,00 do. Hyp.B. (Spielh.). 612 12450 G Suiſe Tiefban eonv. 3517,75do. do. 3233,69 G do. E.G.-A. 89. 1000 do. do. (Hübner). 6 109,69 G do. do. St.Pr. 7 9500 8do. Staats Sch. Sch. 1100,30 G do. do. 100 104,20 do. do. volle 6 114,50 G Magdebg. Baubank-Act. 262,75 G
do. Prämien Anleihe 3 123,75 G do. Gold Jnweſt.Anl. 104,2 Realkredit Bank 5 Magdeburger Bergwerk 20Berliner e Wagk abgeſt.. u Reichssank. 6,38 33 Magdeburger Gas Act. 51 112,50 G
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Tendenz: feſt.



empfiehltGeraer
als Specialität

reinwollene Kleiderstoffe Frau Marie Kölhbel, Alter Markt
25, J.

WilhelmAuguſtaStiftung
zur Unterſtützung von Beamten-Wittwen und Waifen.

Unſeren werthen Mitgliedern und verehrten Gönnern die ergebene Mittheilung,
daß unſer Vereinsbote wiederum mit Einſammlung der jährlichen V

unſeren Verein beginnen wird. 3767Wir bitten angelegentlichſt, das dem letzteren bisher bewieſene Wohlwollen
gütigſt von Neuem bethätigen und uns dadurch in den Stand ſetzen zu wollen,
wie bisher auch ferner helfend eintreten zu können.

Halle a. S., den 9. Oktober 1894.
Der Vorſtand.

Stadtrath Zernial, Vorſitzender.
Wahl der Gemeinde Organe in St. Alrich.

Die Erneuerungswahlen für die mit Ende dieſes Jahres ausſcheidenden oder
ausgeſchiedenen Mitglieder des Gemeindekirchenrathes (5) und die Gemeindevertre-
tung (18) werden am Sonntag, den 14. Oktober vom Schluß des Hauptgottes-
dienſtes bis um 121 Uhr in der St. Ulrichskirche abgehalten. Alle wahlberech-
tigten Gemeindeglieder werden zur Theilnahme der Wahl hierdurch eingeladen.

Der Gemeinde-Kirchenrath zu St. Ulrich.
Wächtler. [3781Kirrchliche Anzeige.

Die wahlberechtigten Gemeindeglieder werden gebeten, ſich am Sonntag,
den 14. Oktober, nach dem Hauptgottesdienſt innerhalb der Zeit von II bis
12 Uhr zur Abgabe der Wahlzettel in der Kirche einzuſtellen. Später Erſchei
nende würden nicht mehr zugelaſſen werden können.

Der Gemeinde-Kirchenrath zu U. L. Frauen.
VFörster.

Die wahlberechtigten Mitglieder der Kirchengemeinde zu Glaucha
erlanbe ich mir zu einer Vorbeſprechung behufs der kirchlichen Wahlen
auf Montag, den 15. d. Mts., Abends s Uhr im Glaucha'schen
Sschlessgravben ergeben ſt einzuladen. Fr. Kuhnt.

a LetzateRotkre r LotterieZiehung am 24., 5 und 26. dieses Monats. T

Gewinne baar: Mk. 50 000 20000 15 000 etc.
Originalloose à 3 Mark. Fort

N. hBez lin S. 51. 13756

W Be Wedem Jnſerenten
rathen wir im eigenen Jntereſſe

vor Aufgabe ſeiner Inſerate
von uns Koſtenanſchläge zu verlangen, da wir
zuverläſſig und billigſt Annoncen und Reclamen

jeder Art beſorgen. 40 jährige Erfahrung und
Unparteilichkeit bei Auswahl der Feitungen ſetzen
uns in die Lage, richtigſte Auskunft zu ertheilen

wie und wo man inſerirt.

Haasenstein Vogler A.s.
Aelteſte Annoncen Expedition

Halle a. 5.
Schmeerſtraße 20, I. [3432

An Kaunſen sie Meininger 1 Mark Loose. Bä

D. Saatgqut,Jn veſtſortirter Beſchaffenheit verkaufe ich [3430

Probsteier Roggen à 170 VII.
Weizen square head à 180 II.

per 18060 Ka bei leineren Poſten 20 theurer.
Der Verſandt geſchieht in neuen Drellſäcken zum Selbſtkoſtenpreiſe.

S Bietrich,Amt Hadmersleben, Bahn-, Poſt- ind Tel.-Station.

Von morgen, den 12. un
ſteht ein Transporthochtragender ühe

preiswerth im Russiseen of Halle, Delitzſcher-
ſtraße zum Verkauf.

ePunlüuus Denmiel.,
Giebichenſtein.

Von Sonnabend, den 13. d. Mts.
ab ſtehen in großer Auswahl

S Ardenner undm Duniſche Pferdezum Verkauf. [3785S 7 8 VV

4 P We S

Ja für

ſofort verkauft werden.

Gebr. Streni,

Die hieſige Diaconatsſtelle,
mit welcher ein Einkommen von 2100

Mark excl. Wohnung verbunden iſt, ſoll
anderweit beſetzt werden.

Bewerber um dieſe Stelle wollen ihre
Geſuche bis zum 1. November er. an
uns einreichen.

OQuerfurt, den 9. October 1894.

Der Magiſtrat.
Bekaunnkmachung.

In unſer Firmenregiſter iſt heute zufolge
Verfügung von heute unter Nr. 283 das
Erlöſche n der Firma: [3766

Baunhardt in QuerfurtInhaber Kaufmann Rudolf Bann
hardt in Querfurt eingetragen.

Querfurt, den 5. Oktober 1894.
Königliches Amtsgericht II.

Bekanntmachung
Zur Auslooſung von Rentenbriefen und

Eichsfeld' ſchen Schuldverſchreibungen und
zur Vernichtung eingelöſter Rentenbriefe,
Schuldverſchreibungen und Zinscoupons
haben wir einen Termin auf
Donnerstag, den 15. November d. J.,

Vormittags 9 ihr
in unſerm Dienſtgebäude, Domplatz Nr. 1
hierſelbſt angeſetzt, was wir mit Bezug
auf 88 41 und 47 des Rentenbank-Ge-
ſehes vom 2. März 1850 hierdurch bekannt

machen. 1376Magdeburg, den 5. Oktober 1894.
Königliche Direktion

der Renteubank für die Provinzen
Sachſen und Hannover.

e Verkauf.Zwei Grundſtücke in
Delitzſch, nahe am Markt,

S das eine zwiſchen zwei Haſtn höfen, Hauptlage der Stadt,
mit 2 Laden.

Das zweite, ebenfalls Hauptlage, aber
kleiner, ſollen unter günſtigen Bedingungen

Nähere Auskunft

Bernhard Bergmanmn,
[3784

n e

57

ertheilt

Henriettenſtraße 37, III.
Unterhändler verbeten.

Stettin-Kopenhagen.
A. I. Postdampfer Titaniäa“, Capt.

K. Frerleberg.
Von Stettin:

Jeden Sonnabend 1 Ubr
Nachmittags.

Von Kopenhagen:
Jeden Mittwoch 3 Uhr

Nachmittags.
Dauer der Ueberfahrt 14 Stunden

Rud. Chräst. Grüäbel in Stettin
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich

heute meine Mineralwaſſerfabrik nach

W RBRreitestrasse 19

verlegte. (3769A. Bruns, Apotheker.

Kupfervitriol Ia. blIauesp. Pfd. 25 4. bei Ctr. 22Georg Zeising
Gr. Ulrichſtr. 6: „a.Kleinſchmieden,

Merfeburger- u. Königſtr.-Ecke. z

Gute Spriſekartoffeln,
Magnum bonnum und andere Sorten
liefert frei Haus für 2,20 Mk. [3690

Stadtgut Halle, Böllbergerweg 93.

Paraffinkerzen,
Pack 33 Pf., 10 Pack 3,20 Mark,

Georg Zeising's Drogerien,
Gr. Ulrichſtr. 64 a. d. Kleinſchm. u.

Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

5 in l. Eſtrade
billig verk. Albrechtſtraße 37, I.

ff. Tafeläpfel und Birnenin gölben und einzeln, empfiehlt

Mittelſtraße 4.

7 1894er, Pfd. 240,Sonchongthee. 3 Mt. und 5 Mt.

empf. Georg r s Drogerien,
d. Kleinſchm. u.Gr. Ulrichſtr. 64 a.

Merſeburger- u. Königſtr.- -Ecke.

Pfauhühner n be
Matthiae in BVurgsdorfb. Polleben.

200 JährlingsHammel,
engliſche Schwarznaſen, ca. 100 Pfd. pr.
r werden von der Weide ſofort ver

auf 36Dom. Amt Pretzſch a Elbe.

8 ſofort Ste llung. Offerten nimmt entgegen

3759

ſtellt noch

136441

Gehalt

Ein langer Sitzungstiſſh
für 12—-15 Perſonen, ſowie 12 Stühle
werden zu kaufen geſucht. Angebote
unter Z 37 90 an die Expd. d. Ztg. erb.

Zucker!
Leiſtungsfähige Firmen werden für

Bayern zu vertreten geſucht. Geſl.
d unter Z 3749 an die Expd.
d. Ztg. [374920 000 Mark
Landhypothek zur J. hochf. Stelle geſucht.
Feuertate 78 000 Mk., Werthtaxe 120000
Mk. Gefl. Offerten u. Z. 3600 a. d.
Exped. d. Ztg. erbeten. [3600

16000 Mark
auf II. Stelle, Werth 72 000 Mk., beſte
Lage der Stadt Halle, auf hochf. Zins-haus. de Offert. unter Z. 3601 a.

Ztg. erbeten. (3601d. Exped. d.

W Fefſrc
Ein led. herrſch. Kutſcher, engl. Stalſ

pfleger, gut. Fahrer und im Serviren ge
wandt, ſücht, geſtützt auf gute Zeugniſſe,

unter B. S. dieCentralstelle, Gr. Märkerſtr. 12
in Halle a. S.

Küoehenchef,
in erſten Hotels Leipzigs und Dresdens
Jahre lang thätig geweſen, ſucht, geſtützt
auf beſte Zeugniſſe, baldigſt Stellung.
Gefl. Offerten an Karl Günschel,Stadtkoch, Erfurt, Pfalzburgerſtr. 32, rrf

erbeten. [3774Verrwvalter,
Landw., akad. gebildet, 26 J. alt, mit
Rübenbau vertraut, ſucht, geſt. auf gute
Zeugniſſe über 7 jährige Praxis, für ſofort
oder ſpäter Stellung als Verwalter.Off. vier Z. 3771 a. d. Expd. d. Ztg. erb.

Conditor Gehilfe.
Ein zweiter jüngerer Gehilfe per ſo-

fort oder 15. Oktober geſucht.
ermann Otho, Conditor,

Weißenfels a. S.
Eine ſlotte Zurichterin

für Maſchinenſtrickerei geſucht

W. V. W'oIImer.
Tüchtige Blechſchweißer
auf Querſiederkeſſel bei hohem Lohn
geſucht A. Gwrosspietseh, Staßfurt.

Leute zum Rübenroden

C. Gutezeit jmnn. Giebichenſtein.
Einen öhnhwaherlehrling

R. Lohmey W Alter Markt 36.

2——3 Schuhmachergeſellen

finden dauernde Beſchäftigung bei
Schuhmachermeiſter W. Kettnitz,

Gr. Steinſtraße 40.

Tüchtige Manrer,
aber nur ſolche, werden angenommen

Eckbau in der Zwingerſtraße bei dem

Polier Biume.
Hausburſchen,

14——16 Jahr alt, ſucht
Otto Bornschein, Brüderſtraße 3.

30--40 Arbeiter
finden
hohem Lohne. Zu melden beim

Bauunternehmer G. Schulz,
Bernburg.

5 Schuldiener
zum 1. Jan. 1895 nach außerhalb geſucht.

700 freie Wohnung undLiss, Brunoswarte 30, II.Feuerung.

Tüchtige Tapezierer
ſuchen Gebr. Kroppenstädt.

Bauſchloſſer
ſucht Albert Merz, Forſterſtr. 22.

Einen tüchtigenKlempnergeſellen
ſucht W. Kranhl, Henriettenſtr. 38.

Frauen zum Bretzelntragengeſucht n um Ranniſcheſtraße 21.

Diverses.
Awarzer Kinderſtrumpi

Herrenſtraße
verloren. Abzuge en Herrenſtraße 12, J

Cin tüchtiger Barbiergehilfe
wird ſofort geſucht.

Giebichenſtein, Burgſtraße 12 a.

Tüchtige Malergehilfen

r

dauernde Beſchäftigung bei

Wirthſchafterin od.

Anſt. Wäſcherin wünſcht noch einig
Wäſchen in oder außer dem Hauſe zu
übernehmen. Trothaerſtrafe 25 a.

Ein gewandtes Mädchen
im geſetzten Alter ſucht. Stellung zur
weiteren Aushildung in einer Konditorei
oder Bäckergeſchäft. Gefl. Off. unter
Z 3665 an die Expd. d. Ztg. [3665

Ehrliches Mädchen
Morgens 8 10 Uhr zur Aufwar-tung geſucht Poſtſtraße 3, 3 Tr.

Suche wegen Erkrankung der jetzigen

zum 15. d. Mts. od. 1. Nov. er. ein
junges Mädchen zur Erlernung der
Laudwirthſchaft. Honorar mäßig. Per-
ſönliche Vorſtellung erwünſcht. [3531diiergu Kreipitzſch bei Köſen.

H. Koerner.
in Mädchen ſucht Stelle als Mam-
ſell auf Rittergut oder Privat unter Leitung
v Frau in Gegend Halle-Nordhauſen.

Offerten unter N. X. poſtl. Stauchitz

erb el eien. 137 70Land u. Stadtwirthſchafterinnen,
Kochmamſells werden geſucht und
nachgewieſen durch Pauline

e Ranniſcheſtr. 5.
Vermethungen e

am Markt, mit LadenEchans, u. Wohng., ſöf. oder

ſpät. zu verm. Preis
3000 Mk. Näheres V. Böttger.
Gr. Ulrichſtr. 42 im Laden.
Herrſchaftl. Wohnung

5 heizb. Zimmer mit Zub. f. 750 A.
1. April 1895 zu verm. Zu erfr.
V. Böttger. Gr. ülrichſtr. 42 i. L.

Halbe erſte Etage e9765 Wucher erſtraße 7
Schöne freundliche Wol nung

Nähe der Bahn, Thurmſtraße I, iſt
für 65 Thaler zu vermiethen und ſo-
gleich zu bezi ehen.

Herrſchaftl. II. Etage I. April zu
vermiethen. Königſtraße 14.

Ranniſheftraße 1e, Sie der
neuen

Promenade, iſt dieherrſchaft liche J. Etage

4 Stuben, Kam., Badeſt., Küche und
Zubehör preiswerth ſof. od. ſpät. z. verm.

Große I. tageherrſchaſtl.
9 Zim. u. Zub. mit Garten, 1509
ſofort zu vermiethen [3 435

Blücherſtr. 14.
WMansfelderſtraße 44
ParterreWohnung zu vermiethen.

Jägerplatz 18
BelEtage für 525 zu vermiethen.

Hedwigſtraße 2herrſchaftl. See ſofort beziehbar.

Frieſenſtraſze 3
freundl. halbe I. Etage zu vermiethen.

Lei pzigerſtraße 52her eſg Wohnung, 2. Et. zu verm.

Auhalterftraßze 8
1. Etage, Stube, Kammer, Küche zu verm.

Langeſtraße 29
Wohnung für 48 Thlr. zu vermiethen.

Liebenauerſtraßze 172
iſt eine kl. Wohnung für 42 Thlr. z. verm.

Sc Rrügerstr. “ö,

HALLE A. S.
Anzeigen- Annahme

f. alle Zeitungen d. In- u. Auslandes
Ununterbrochen geöffnet von 8—-7 Uhr. S

Telephon 151.

Suche I. Jan. 1895

W c

o

Haushüälterin,
aus gebild. Familie in den 30er
Jahren. Dieſelbe muß im Stande ſein,
den Haushalt ſelbſtändig zu führen
u. zugleich die Erziehung von 3mutterl. Kindern übernehmen. Purſoiche,

welche ähnliche Stellung ſchon
teten, wollen Adr. unt. A. f. 967
an Rud. Mosse, Halle ſenden.

Gutgehendes
Fabrik- od. Groſſogeſchäft
mit oder ohne Grundbeſitz zu kaufen
geſucht. Angebote mit näheren An-
gaben unt. R. d. 9669 bef. Rud.
Mosse, Halle a/S. [3778

ASS O M nene

ſtellt ein A. Runge, gen 9.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle S.), Leipzigerſtraße 87.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Strinfels zu Halle (Saale).

Margarine und Naturbutter.
Seitdem ſeitens der Landwirthe energiſche Schritte zur Be

kämpfung des Margarineſchwindels gethan worden ſind und in
vielen Verſammlungen von Jntereſſenten Reſolutionen zur An
nahme gelangten, die eine Beſteuerung der Margarinefabrikation
und eine ſchärfere geſetzliche Kontrolle des Handels mit dieſem
Kunſtprodukte verlangten, regt man ſich auch im entgegengeſetzten
Lager und ſucht durch Eingaben an Bundesrath und Reichs-
tag, Verbreitung von Brochüren, Berufung auf wiſſenſchaftliche
Urtheile, Reklamen 2c., die angeblich der „reellen Herſtellung und
dem reellen Vertrieb der Margarine“ durch eine Aenderung des
Geſetzes vom 12. Juli 1887 drohende Gefahr zu beſeitigen.

Vor allem führt man ins Feld, daß durch neue Belaſtungen
der Fabrikation irgend welcher Art den minder wohlhabenden
Bevölkerungskreiſen (18--20 Mill. Köpfen) ein guter und ge-
ſunder Erſatz für Butter entzogen werden würde,
in deſſen Ermangelung ſie auf Schweinefett, d. h. in der Haupt
ſache auf amerikaniſches Schmalz, angewieſen ſein
würden. Wer die Kampfesweiſe dieſer „intimſten“ Freunde
der Landwirthſchaft kennt, braucht ſich über derartige Entſtellungen
des wahren Sachverhaltes nicht zu wundern, man denke nur an
die ſchöne Erfindung des 40 Millionengeſchenkes bei
der Kontingentirung des Spiritus 2e.; auf der anderen Seite aber
iſt es nöthig, daß ſolche Aeußerungen richtig geſtellt werden, weil

ehauptungen, wie die oben angeführten, ſehr wohl dazu ange-
than ſind, dem nicht mit den Verhältniſſen Vertrauten ein un
richtiges Urtheil unterzuſchieben.

Zunächſt muß feſtgeſtellt werden, daß die Margarine-
fabrikationbishervollſtändigſteuerfrei iſt, und
nur ein Rohprodukt, was zu ihrer Herſtellung Verwendung findet,
das Erdnuß- oder Seſamöl, iſt mit dem mäßigen Einfuhr-
zoll von 12 Mark auf 100 Kg. belegt, ſo daß auf das Pfund
fertiger deutſcher Margarine an indirekter Steuer überhaupt nur
ca. 1 Pfg. entfält; denn das fernere hauptſächliche Roh-
material, „Margarin oder „Oleomargarin“ genannt,
wird ja nach den marktſchreieriſchen Angaben der Rufer im
Streite aus dem Talg der in Deutſchland von deutſchen Bauern
gezüchteten und gemäſteten Rinder durch Auskochen gewonnen,
und da angeblich für dieſes Thierprodukt ein guter Preis
ezahlt werden kann, ſo ſind h die Margarine-

abrikanten die beſten Freunde der Lan h indem ſie es ge
weſen ſind, die das Anziehen der Preiſe für Rindfleiſch ermöglicht
haben!! (Vergleiche Dr. H. Fränkel: „Der Kampf gegen die
Margarine“.)

Ein mittelfetter Ochſe von 7,5 Centner Schlachtgewicht
liefert 80——-100 Pfund Talg, von denen aber nur ca. 35 Pfund
als Primawaare zur Margarineauskochung verwendet werden. Weil
nun für je 35 Pfund eines 750 Pfund ſchweren Kadavers, man
höre und ſtaune, ein guter, ſagen wir höherer Preis als ſeither
ezahlt werden kann, ſo müſſen lo giſcher Weiſe die Preiſe
ür Rindvieh um ein Bedeutendes anziehen! Doch ganz abge-ehen von dem kühnen Schwunge dieſer Logik zeigt in Wirklich

keit der Rindertalg ſeit der Margarinefabrikation eine ausge
ſprochen fallende Tendenz. Vor 10 Jahren löſten die
Fleiſcher für I. Qualität 0,60 Mark für dasfand während dieſelbe heute nur noch 0,28
Mark gilt, ſo daß die deutſchen Bauern gerne im Intereſſe
ihrer Rindviehzucht auf die Margarinefabrikation verzichten
können. Nach dem kürzlich erſchienenen Reiſeberichte des Molkerei
inſtruktors Joh. Siedel wurde in der Zeit vom 1. Juli 1891
bis 30. Juni 1892 nur von dem Staate Kanada nach Deutſch
land 18 584 059 Pfund Margarin im Werthe von rund
8 Millionen Mark eingeführt, während in Deutſchland ſelbſt
nach der „Berliner MarkthallenZeitung“ vom 17. Februar dieſes

nur ſovie“ Oleomargari hergeſtellt wird, daß kaum

F Millionen Centner fertige Margarine daraus gemacht werden

önnen.Jn der That werden in Deutſchland 13 bis 15 Millionen
Centner marktfertige Margarine erzeugt, ſo daß ca. 12 Millionen
Centner aus fremdländiſchem Oleomargarin zubereitet werden
müſſen, bei deſſen Gewinnung weder der deutſche
Arbeiter noch die heimiſche Land wirthſchaft
betheiligt iſt. Daß nun dieſes Oleomargarin einem Ein-
gangszolle von 10 Mark pro 100 Kg. unterliegt, iſt vollſtändig
berechtigt, wird durch dieſe Abgaben unter Zurechnung des Zolles
für Oele das Pfund fertiger Margarine doch nur mit 2/, Pfennig
pro Pfund belaſtet. Wenn nun eine Beſteuerung des fertigen
Fabrikates in Höhe von 12 Mark pro 100 Kg. in Vorſchlag ge-
bracht wird, ſo wird hierdurch dem Staate eine neue Einnahme
von ca. 60 Millionen Mark eröffnet, während die Belaſtung auf
das Pfund nur 6 Pfennig betragen würde. Die Schultern der
Margarinefabrikanten ſind breit genug, um. eine derartige kleine
Laſt zu tragen, ſie ſind in der langen Zeit der Steuerfreiheit
genügend erſtarkt, wie ja die koloſſale Jahresproduktion bezeugt.
Oder iſt es wahr, was die enragirten Freunde der Margarine,
wie z. B. Dr. Fränkel, behaupten, daß die vier größten
Margarinefabriken im Jahre 1893 höchſtens nur 5 Prozent
Dividende abgeworfen, verſchiedene ſogar mit Verluſt gearbeitet
hätten? Man ſieht hier wieder einmal, wie Stimmung gemacht
wird aus den Abſchlüſſen von ca. einigen 60 Margarinefabriken
werden die brauchbarſten herausgeſucht und ſo zuſammengeſtellt,
daß ſie das Behauptete erhärten, natürlich läßt ſich das Exempel
eben ſo gut umgekehrt rechnen. Soviel läßt ſich aber mit Sicher-
heit annehmen, daß an der ſog. SüßrahmMargarine, alſo an der
prima Qualität deutſchen Produktes, trotz des verhältnißmäßig
hohen Preiſes von 1 Mark pro Pfund wenig verdient wird,
während die geringeren Qualitäten infolge der Verwendung aus
ländiſchen Margarins und des großen Quantums Milch, das zur
Herſtellung dieſer gebraucht wird, einen ſehr hohen Gewinn ab-
werfen. Hierin liegt auch die Erſcheinung begründet, daß eine
größere Anzahl von Margarinefabriken zu Grunde gegangen iſt;
nicht die Unrentabilität der Margarinefabrikation an ſich trägt
die Schuld, ſondern die Unkenntniß der Geſchäftskniffe.

Die in Deutſchland thatſächlich erzeugten 2 Millionen Centner
prima SüßrahmMargarine (?7) dienen nur als Aushängeſchild
und Reklame; von ihr werden den Chemikern Proben zur Unter
ſuchung und Begutachtung vorgelegt, um mit dieſen die übrigen
(II. III. und IV.) Qualitäten, die aus amerikaniſchem und
auſtraliſchem Oleomargarin hergeſtellt werden, zu decken, ſo daß
die margarine-konſumirende, weniger bemittelte deutſche Bevölkerung

einfach das Opfer einer guten Reklame wird. Denn alle die
günſtigen fachmänniſchen Urtheile über Geſchmack, Geruch,
Nahrungswerth und Verdaulichkeit dieſes Kunſtproduktes gelten
nur für Ia. deutſche Qualität, durchaus nicht für jene, die
mit Hilfe ausländiſchen Oleomargarins hergeſtellt werden.

Die den deutſchen Margarinefabriken nachgerühmte Sauber-
keit gilt eben, wie Augenzeugen berichten, durchaus nicht von den
ausländiſchen, und es ließe ſich von dieſen ein ſo ekelerregendes
Bild geben, daß vielen Margarinekonſumenten der Genuß dieſes
„vorzüglichſten aller Speiſefette“ für immer vergällt würde; wir
verzichten hierauf! Aber der Thatſache ſei hier noch Erwähnunghen daß für die Angeſtellten einer großen deutſchen Margarine

abrik Naturbutter aus aufgekaufter Milch her-
geſtellt wird!

Wie weit man aber geht, ja ſelbſt mit fälſchlich angewendeten
fachmänniſchen Urtheilen Reklame macht, die auf die Unachtſam
keit und Unkenntniß des Publikums berechnet iſt, dieſe Kunſt
wrodukte an den Mann zu bringen, zeigt folgender Fall

In der Sitzung vom 25. Februar ds Js der Kaiſerlichen
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Akademie der Wiſſenſchaften in Wien ſagte Dr. Ad. Jolles,
„daß unter gleichen Verhältniſſen ganz rei nes Margarin
dieſelbe Verdaulichkeit und denſelben Nährwerth habe, wie gan z
reine Naturbutter“. Ein Satz, der durchaus nicht ange
zweifelt werden kann, der aber vielfach zur Reklame verwendet
und dazu angethan iſt, bei den Nicht ſachverſtändigen die Ueber
zeugung hervorzurufen, daß alle Angriffe gegen die Margarine
nur ein Ausfluß perſönlichen Intereſſes der „böſen“ Agrarier
ſeien. Was heißt denn das, was Dr. Jolles ſagt?

Dem reinen Margarin, alſo jenem Produkt, welches
durch Abſcheidung aus gutem Rindertalg gewonnen wird, dieſem
ſchmutzig grauen Körper, rühmt er nach, daß es ebenſogut ver
daulich ſei, wie reine Naturbutter, aber dieſes ſagt er
durchaus nicht von käuflicher Margarine, die ja be
kanntlich ein Fabrikat aus Oleomargarin, Oelen und Milch oder
Rahm iſt. Denn die Verdaulichkeit des reinen Margarins wird
durch die Vermengung von pflan zlichen Oelen ebenſowenic
erhöht, wie durch eine Beimengung von ca. 50 Prozent Mil
eine Steigerung des Fettgehaltes des Produktes bewirkt wird.

Es muß alſo jedem denkenden Menſchen einleuchten, daß
Margarine trotz e Ausſehens nicht gleichwerthig mit guter
Naturbutter iſt, obgleich auch nicht in Abrede geſtellt werden
kann, daß ſie als Speiſefett eine gewiſſe Bedeutung in der Er
nährung des Volkes erlangt hat; es wäre daher zum mindeſten
ungerecht, wenn man die Fabrikation derſelben durch irgend
welche geſetzlichen Maßnahmen lahm legen oder ver-
bieten wollte ſo viel aber kann und muß verlangt werden,
daß ſtaatlicherſeits Schritte gethan werden, die dem unlauteren
Wettbewerb dieſes Kunſtproduktes mit der Naturbutter ſteuern,
das große Publikum vor dem betrügeriſchen Mar garine-
chwindel ſchützen, der es ja neben der Faktorei- und

Packbutter bereits ſoweit gebracht hat, daß die gute deutſche
Molkereibutter ihren kaum auf dem eltmarkte erworbenen Ruf
wieder verloren hat, wodurch dem deutſchen Nationalvermögen
ein recht empfindlicher Schlag verſetzt worden iſt. Iſt es doch
heute bereits ſoweit gekommen, daß in vielen deutſchen Städten
überhaupt keine reine Naturbutter mehr zu haben iſt (Vergl.
D. L. Preſſe Nr. 76 a. c.), während in anderen 50-—60 Prozent
der entnommenen Proben ſich als gefälſcht gezeigt haben. Da

aber dieſe Miſchungen nicht mit theurer Süßrahmmargarine
ſtattgefunden haben, ſondern mit ſchlechteren Qualitäten, liegt ja
klar auf der Hand.

Iſt es nun in Anbetracht dieſer Thatſachen etwas ſo Uner-
hörtes, wenn man zum Schutze der deutſchen Naturbutter und
des butterkonſumirenden Publikums verlangt, daß durch ein

Färbeverbot die Margarine ihres butterähn-hen Ausſehens entkleidet wird, um einen der
artigen Betrug nicht weiter zu unterſtützen? Jſt es wirklich wahr-
daß hierdurch der Verbrauch an reinem Margarin abnehmen
würde, weil die natürliche Farbe desſelben den Genuß. verekelte?
Wenn das letztere wirklich der Fall wäre, ſo würde auch
Niemand Schweinefett oder gar r
ſeiner ſchwärzlich-grauen Farbe wegen eſſen.

Vor nicht allzulanger Zeit machte durch die z Tages
zeitungen eine Notiz die Ründe, in der erzählt wurde, daß ein
Reiſender auf verſchiedenen re Deutſchlands belegte
Butterbrode gekauft habe, die faſt durchweg anſtatt mit Butter
mit Margarine beſtrichen waren, ferner iſt es ja faſt allgemein
bekannt geworden, daß gelegentlich der diesjährigen Ausſtellung
der Deutſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft zu Berlin ein großes
Reſtaurant auf dem Ausſtellungsplatze zur Bereitung der
Speiſen nur Margarine verwendet hat, während in beiden
Fällen die Preiſe für die betreffenden Speiſen durchaus nicht
kleinere waren, als wenn gute Naturbutter zur Verwendung
gekommen wäre. Derartige Fälle ließen ſich zu Tauſenden
konſtatiren, und kann man dann noch die Forderung eine
ungerechte nennen, die verlangt, daß Bäcker, Reſtau
rateure, Hoteliers 2c., welche Margarine ver
wenden, verpflichtet ſein ſollen, diesbezüg-
liche Plakate in ihren rſichtbarer Stelle anzubringen, iſt es nichteine
unabweisbare e des Staates, das der-artigen Manipu
Publikum vor der Ausbeutung durch einen be

e r r r eUnd liegt endlich etwas Hartes darin, wenn verlangt wird,
daß man den Betrug beim rechten Namen nennen
und t mit den ihm zukommenden Strafen be-
legt ſehen will?

trügt das kaufende Publikum, indem er eine minder
werthige Waare feil bietet, in der Abſicht, ſich ſelbſt einen Ver
mögensvortheil zu verſchaffen; er muß daher, wenn eiches Rechtden gilt, mit Gefängniß und nicht mit Geld beſtraft
werden.

Schutz der nationalen Produktion, das iſt der
Hauptpunkt der Programme aller ſtaatserhaltenden Parteien,
aber gleichmäßig muß dieſer Schutz ſein, das iſt es, was wir
verlangen und mit allen Kräften unentwegt guſttet 4apent

echer.

Die Bedeutung der Jnſektenkunde für die Praxis der Landwirthſchaft.
Von Dr. G. Rörig in Berlin.

Mit der immer mehr fortſchreitenden Entwickelung der Land
wirthſchaft, die ſeit jener Zeit ihren Anfang genommen hat, wo
man ſie als eine Wiſſenſchäft zu betrachten und zu betreiben be
gann, hat auch die Naturwiſſenſchaft bei den Lan wirthen die ihr
gebührende Beachtung und Würdigung erfahren. Man hat ſich
mit Recht daran gewöhnt, die Landwirthſchaftswiſſenſchaft als
einen Zweig des großen Baumes der Naturwiſſenſchaften zu er
kennen, der ſeine Kraft aus allen ihren Gebieten ſchöpfen muß,
um reife Früchte zu erzeugen; Chemie, Mineralogie, Phyſik,
Botanik und Zoologie ſie alle werden in ihren Dienſt geſtellt,
um vereint diejenigen Reſultate zu bringen, die allein noch in
Stande ſind, dem Landmanne die Ueberwindung wirthſchaftlich
ungünſtiger Zeiten zu ermöglichen. Die Zoologie iſt nicht nurvon Nothen, um in der Raſſenkunde, Thierzucht, Thierhaltung

und Pflege Aufklärung zu ſchaffen, nicht nur, um die ſo
wichtigen Fragen der Kreuzung zu beantworten, ſondern auch,
um die Organiſation und die Lebensweiſe der die Saaten be
drohenden großen und kleinen Feinde des Landwirthes erkennen
zu laſſen, mit anderen Worten, ſie muß die Brücke bilden helfen
Zug Vereinigung der beiden großen Gegenſätze Natur und

ultur.
Von beſenderer Wichtigkeit für den Landwirth iſt die Kennt-

taß der mit ihm in nähere Berührung tretenden Jnſekten, da ſie
gerade die ſchwerſten und nachhaltigſten Schädigungen hervorzu
bringen vermögen, und er andererſeits durch die Bekanntſchaft
mit ihnen Und nur durch dieſe in die Lage verſetzt wird,
ihnen energiſch und erfolgreich entgegenzutreten. Der Einwand,
daß derartige Verwüſtungen der Felder durch Jnſekten nur zeit
und ſtellenweiſe vorkommen, und daß man ſich gegebenen Falles

die ungebetenen Gäſte durch Nachſchlagen irgend eines Jnſekten
buches und Befolgung der darin enthaltenen Rathſchläge wieder
vom Halſe ſchaffen könne, ohne vorher auf ein langes Stadium der
ſelben a verwenden zu müſſen, iſt aus mehrfachen Gründen
nicht ſtichhaltig. Denn erſtens ſollen wir es uns nicht angelegen
u laſſen, die wenn ſie im Lande ſind, zu vertreiben,
ondern ſie überhaupt fern zu halten, und zweitens hilft die Be
nutzung eines Buches gar nichts, wenn wir nicht den Schädiger
als ſolchen ſelbſt erkannt haben und die Verhältniſſe berückſichtigen,
unter denen er ſeine verderbliche Thätigkeit ausübte.

Nun ſoll von dem Wir J nicht verlangt werden, daß er ſich die Kenntniſſe eines ntomologen
von Fach aneigne, wohl aber iſt es erforderlich, daß er
ſich mit den ihn irgendwie beeinfluſſenden Jnſekten be
kannt mache, ihre Entwickelungszuſtände kennen lerne und auf
Zeit und Ort ihres Auftretens achte. Dies iſt nicht zu ſchwer
durchzuführen und der praktiſche, intelligente Landmann wird aus
derartigen Beobachtungen nicht nur lehrreiche Winke für die
vorzunehmenden Maßnahmen empfangen, ſondern auch durch die
Freude am Naturgenuß für Vieles reichlich entſchädigt werden,
was dem verwöhnten Städter jederzeit geboten, jenem aber
unzugänglich iſt.

Es ſei geſtattet, im Folgenden etwas näher auf die Art und
Weiſe eines ſolchen Studiums und den Nutzen, den es gewährt,
einzugehen.

Die Jnſekten ſind bekanntlich durch eine ſogenannte Meta
morphoſe oder Verwandlung ausgezeichnet, durch die ſie in Ver
bindung mit mehrfachen Häutungen nach und nach die bleibende
Geſtalt erhalten. Vorher, im Larvenſtadium, gleichen ſie oft

ationen gegenüber wehrloſe

J der Butter mit Margarine fälſcht, be
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nicht im geringſten ihren Eltern, ſondern ſind, während jene
vielleicht als leichtbeſchwingte, bunte Geſchöpfe die Luft
durcheilen, träge, blaſſe wurmähnliche Thiere von ge
ringer Beweglichkeit und an oder in die Erde
oder gar in das Waſſer verbannt. Jhre Bedeutung
aber iſt deshalb ſo groß, weil dasſelbe Thier als Larve oft eine
ganz andere Nahrung zu ſich nimmt, wie im vollendeten Zuſtande,
und deshalb unſere Kulturpflanzen ſowohl unterirdiſch wie ober
irdiſch bedroht, weil es als Larve Samen und Wurzeln, als
r Halm und Blatt zerſtört. Deshalb müſſen wir
ie Larvenſtadien derſelben kennen damit wir wiſſen, ob aus

denſelben ſolche Jnſekten hervorgehen, die uns weiterhin ſchädlich
werden können, und welcher Art die gr befürchtende Beſchädigung
n wird, damit wir die nöthigen orbeugungsmittel anwenden
önnen. Jn vielen Fällen werden dieſelben darin zu beſtehen

haben, die entwickelten Kerfe an der Eiablage zu verhindern, was
theils durch Wegfangen derſelben, theils durch eine zweckmäßige
Regulirung der Ausſaatzeit unſerer Kulturgewächſe ſtattfinden

wie z. B. bei vielen Schmetterlingen und Fliegen zu ver

ahren iſt. eOſt aber werden wir auch in der Lage ſein, die verpuppten
Larven zu vernichten oder die bereits gelegten Eier zu zerſtören.Jena der Art des Jnſektes iſt die Zeit, die van
uns zu ſeiner Beſeitigung, Verminderun oder Ab
haltung benu t werden muß, verſchieden. Bei dem einen
können wir die ruhigere Zeit des Winters dazu benützen, während bei
anderen das Frühjahr oder der Febß geeigneter erſcheint. Jm
Sommer, während der Ernte, läßt ſich verhältnißmäßig wenig
mächen, da ſowohl die Art der vorzunehmenden Arbeiten einen
gründlichen, erfolgreichen Kampf gegen die Jnſekten häufig aus
ſchließt, als auch die Verwendung der uns zu Gebote
ſtehenden Hilfsmittel dann bisweilen mit Schwierigkeiten ver
knüpft iſt. Selbſtverſtändlich werden wir den rechten Augenblick
zum Einſchreiten aber nur dann treffen, wenn wir über die
Lebensweiſe des betreffenden Thieres genügend orientirt ſind,
und dazu gehört eine z Beobachtung denn gerade hei ſehr
vielen Inſekten iſt die Ausſicht äußerſt gering, aus ihrem Ver
halten an anderen Oertlichkeiten und zu anderen Zeiten einen
zutreffenden Schluß 3 den e dem eigenen Acker entſtehenden
Schaden zu ziehen. Jhre Anpa e e Klima, Boden,
Witterung e. iſt viel zu groß, als daß ſich zu ihrer Bekämpfung
allgemein gültige Regeln aufſtellen ließen.

Um einige Beiſpiele anzuführen, welche die Nothwendigkeit,
durch direkte Beobachtung die Jnſekten nach ihrem Einfluß auf
unſere Kulturarbeiten zu beurtheilen, darthun, ſei zunächſt an
die Verheerungen erinnert, die im vergangenen Jahre die Fritfliege
in Oſtpreußen angerichtet hat, wodurch Tauſende von Morgen
Roggen und Weizen vernichtet worden ſind. Nehmen wir
an, daß die Landwirthe durch das Studium der einſchlägigen
Literatur ſich wirklich über die Lebensweiſe dieſes Jnſektes orien
tirt re ſo würden manche trotz der Durchführung der em
re enen Vertilgungsmittel den erhofften Erfolg nicht gehabt haben,
weil die örtlichen Verhältniſſe derart daß eine dauernde-
Vernichtung der Fliegen durch Menſ n ſo lange ausge
jchloſſen erſcheint, bis ſich jene geändert haben. Wo lange
ſchmale Wieſenſtreifen, die Brutſtätte nicht nur jener, ſondern
noch vieler anderer Feinde der Kultur ewächſe, die Aecker durch-
ſchneiden, wird ſich immer wieder eine nvaſiou auf dieſe letzteren
oollziehen, wenn nicht durch Naturereigniſſe oder, wie es im

Sommer 1893 der Fall war, durch Schlupfweſpen der weiteren
geren der Fritfliege Einhalt geboten wird. Der Verfaſſer
dieſer Zeilen konnte auf vielen Gütern den Ausgangspunkt jener
Kalamität direkt in ſolchen Wieſenſtreifen nachweiſen. Bemerkt
dies nun der Landwirth rechtzeitig ſelbſt, ſo kann er ſehr wohl
durch die verſchiedenſten Maßnahmen (Anbau eines ſchmalen
Streifens von Fangpflanzen am Rande der ieſen,
Regulirung der Ausſaatzeit, Anlage der Drillreihen p aralle
der Wieſe 2c.) ſein Feld vor jenem Feinde ſchützen
oder braucht, wenn die Beobachtung ihn über eugt hat,daß ein großer Theil der Puppen Schlupfweſpen enthielt über
haupt nichts gegen ſie zu unternehmen.

Häufig kommt es vor, daß irgend welche Jnſekten oder
deren Larven an unſeren Kulturgewaächſen längere Zeit freſſen,
dann den Schauplatz ihrer Thätigkeit verlaſſen und, wenn die
Pflanzen nach und nach abſterben, von dem dieſelben unter
ſuchenden Landwirthe nicht mehr gefunden werden. An ihrer
Stelle bemerkt er dann vielleicht eine größere Zahl irgend welcher
anderer, oft ganz unſchädlicher Jnſekten, und chiebt naturgemäß,
da er ſie ja in flagranti war u haben glaubt, ihnen die
Schuld an dem Untergange der Pflanzen zu, ja er geht ſogar
daran, ſie zu vernichten. Daß dieſe Arbeit nutzloſe Verſchwen
dung von Zeit und Geld iſt, die er ſich ſparen würde, wenn ihm
jene Geſchöpfe nach ihrer Lebensweiſe bekannt wären, iſt klar.
Daß thatſächlich ſolche Fälle vorkommen, Iye daraus hervor,
daß Unterſuchungsſtätionen ſehr oft zur näheren Be timmung
ganz ungefährliche Jnſekten erhalten, gegen welche die ſchlimmſten
Verdächtigungen ausgeſprochen ſind, die aber offenbar nur zu
fauig an den von den wirklichen Schädigern längſt verlaſſenen
Fraßſtellen aufgefunden wurden. Beguünſtigt wird ein derartiger
Jrrthum dadurch, daß die Pflanzen vielfach nicht unmittelbar nach
erfolgter Verletzung zu Grunde gehen, ſondern erſt nach und nachwelk werden und Zbſerben, ſo daß man erſt nach längerer Zeit

die Beſchädigungen wahrnimmt. Will man aber die Lebensweiſe
eines Thieres erforſchen, ſo muß man zunächſt das Thier ſelbſtin ſeiner Körperform kennen, und es dar daher, wie oben bereits
angedeutet wurde, als erſte Grundbedingung einer nutzbringenden
Naturbeobachtung in dieſer Hinſicht die Forderung aufgeſtellt
werden, daß der Landwirth die wichtigſten der tä mit ihmin mehr oder weniger nahe Berührung tretenden S ekten nach
ihrem Ausſehen, je nach dem Entwickelungszuſtande, in dem ſie
ſich befinden, zu erkennen vermag. Die Eierringe des Ringel
ſpinners und die Eierſchwämme des Dickkopfes müſſen ihm als
ſolche ebenſo bekannt ſein, wie die Larvenformen der gelben Halm-
fliegen, der Gaſtrus und OeſtrusArten, er muß wiſſen, daß
und welche Käfer aus den lang oder kurzfüßigen Larven, die
beim Ackern an die Bodenoberfläche kommen, und über
manches Andere mehr ſoll die tägliche Beobachtung, die ihm ſo
leicht wie keinem Anderen wird, ihm nach und nach Gewißheit
verſchaffen. Der Lohn wird nicht ausbleiben manche jener
winzigen Geſchöpfe wird er als ſeine beſten a ſchätzen und
ſchützen lernen und andere, die er als gefähr ich erkannt r ver
nichten, ehe ſie zu verderbenbringenden Maſſen angewachſen ſind,

er dann machtlos gegenüberſtände. Auch hier trifft Goethe's

ort zu
„Wer etwas Tüchtiges leiſten will,
Hätt' gern was Großes geboren,
Der ſamm'e ſtill und unerſchlafft
Jm kleinſten Punkte die größte Kraft.

Das Bayrenther Scheckvieh.
(Ein Kreuzungsprodukt der ſchweizeriſchen Fleckviehraſſe mit dem oberbayeriſchen Frankenſchlag.)

Die ſchweizeriſchen Viehraſſen haben ſich bei uns bekannter
maßen einen guten Ruf erworben. Auf unſeren Ausſtellungen
nehmen ſie eine von Jahr zu Jahr hervorragendere Stellung ein.
Man begegnet ihnen hier als Reinzuchten aus den zu dieſem

S gebildeten Zuchtgenoſſenſchaften (Baden, Württemberg,
S hern 2c.), ſowie als Kreuzungsprodukte mit unſeren Landvieh-

Schlägen. z8 So haben wir in dem „Bayreuther Scheckvieh“ ein Kreu

zungsprodukt der Schweizer Fleckviehraſſe vor uns. Eine hübſche
Kollektion ſolcher Kreuzungsprodukte hatte die „Oberfränkiſche
Herdebuchgeſellſchaft Bayreuth“ auf der Ausſtellung der D. L.

in München 1893 ausgeſtellt, und es mag vielleicht man-
chen unſerer Leſer intereſſiren, etwas Näheres über dieſen Vieh
ſchlag zu erfahren.

Zur Kreuzung dient der gelbrothe oder g oldgelbe

Frankenſchlag. Dieſer iſt ein Arbeitsvieh erſten
anges. Die fränkiſchen Zugochſen ſind in ganz Deutſchland

berühmt. Bayern führt deren jährlich für mehr als eine Million
Mark aus, namentlich nach Norddeutſchland. Milchleiſtung
ſcheint dieſes Vieh weniger aufzuweiſen, es ſoll ſich aber durch
gute Zuchtfähigkeit auszeichnen. Was den Körperbau anbetrifft,
ſo ſind die Thiere ſchlank, die Knochen haben mittlere Stärke,
die Muskeln ſind ſehnig und gut ausgebildet, der Hals iſt kurz
und kräftig, der Kopf verhältnißmäßig leicht, das Genick ſtark,
das Kreuz kräftig, die Wirbelſäule gedrängt.

Die fränkiſchen Zugochſen waren diejenigen, welche auf der
Münchener Ausſtellung in der kürzeſten Jeit die im Verhältniß
zum Körpergewicht größte Laſt zum Ziel- führten. Jn abſoluter
Kraft waren die Simmenthaler obenan die fränkiſchen Zug-
ochſen ſind eben etwas lebhafter, haben ein ſchnelles Tempo bei
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großer Ausdauer, erreichen aber nicht ſo hohe Körpergewichte
wie die Simmenthaler.

Durch Kreuzung will man nun ohne Zweifel bezwecken, ein
Züchtungsprodukt zu erzielen, das jene den Franken zugehörigen
guten Eigenſchaften zur Arbeitsleiſtung beibehält, dabei etwas
ſchwerer wird und namentlich einen größeren Fleiſchnutzen abzu
werfen im Stande iſt. Dieſes Züchtungsprinzip iſt gewiß ein
vortheilhaftes, denn von Arbeitsthieren verlangt man ja in zweiter
Linie Maſtfähigkeit, damit die Ochſen, wenn ſie ausgedient haben,
noch einen ſchönen Nutzen abzutragen im Stande ſind.

Nach allen Mittheilungen ſoll die Ausführung dieſes Pro-
blems in ausgezeichneter Weiſe gelungen ſein, die in München
ausgeſtellten Thiere zeigten eine ſtarke Annäherung an die Sim-
menthaler, einige konnten neben den Simmenthalern konkurriren.
In der Farbe waren ſie entweder rothgelb oder rothgeſcheckt.

Die Lebhaftigkeit in dem urſprünglich ſchlanken bis feinen Köbau haben ſie ziemlich eingebüßt. Jn Körperformen rig

tiren ſie ſich aber gut der Einfluß des Simmenthaler Blutes
kann alſo hier ſehr gut konſtatirt werden.

Daß man die ſtarke Annäherung an die Simmenthaler
durch immerwährende Blutzufuhr von letzterer Seite abſichtlich
beſah ſcheint mir zwar wahrſcheinlich zu ſein, aber immer
n t der koloſſale Einfluß des Simmenthaler Blutes auf
allend.

Das Körpergewicht. bei der erſtprämiirten Kuh „Guſtel“,
deren Vater ein OriginalSimmenthaler, deren Mutter eine Bay
reutherSchecke war, betrug 749 Kg, die Rumpflänge maß 167
em, die Widerriſthöhe 141 em, die Rückenhöhe 140 em, die
Kreuzbeinhöhe 143,5 em, der durchſchnittliche Milchertrag beträgt
9 Liter per Tag.

Kleinere Mittheilungen.
Das Aufbewahren der Speiſezwiebel. Der Winterbedarf an

Zwiebeln wird recht oft durch Fäulniß oder zu frühes Austreiben ge
ſchädigt. Dieſen Uebelſtand läßt eine paſſende Auswahl und geeignete
Behandlung leicht vermeiden. Bei der Auswahl der Zwiebeln für den
Winter nehme man ſolche, welche nicht allzu groß, geſund und gut
ausgereift ſind. Aus Samen gezogene Zwiebeln find für dieſen Zweck
weniger geeignet wie aus Steckzwiebeln hervorgegangene, weil letztere
früher und beſſer ausreifen. Weiße und hellfarbige Zwiebeln ſind
weniger haltbar wie dunkelfarbige.

Bei der Behandlung iſt zu beachten, daß die Zwiebeln nicht durch
Druck beſchädigt werden. Die abgetrockneten Wurzeln ſind abzuſchneiden,
nicht abzureißen. Von den trocknen Hüllen ſind nur die zu entfernen,
die ſelbſt abfallen wollen. So lange kein Froſtwetter eintritt, lagern
die Zwiebeln am beſten auf trockenem Speicher. Bei Eintritt von Froſt
werden ſie, am beſten in Bündel gebunden, in trocknem, luftigem Keller c.
aufgehängt. Die Steckzwiebeln werden, ſobald man im Herbſt heizbare
Räume hat, in kleinen Säcken oder auf Horden in die Nähe des warmen
Ofens gebracht, damit ſie dort bei einer Wärme von 12-1809 R. gut
ustrocknen. Einige Wochen vor dem Pflanzen bringt man ſie an

einen kühleren feuchteren Ort, wo ſie bald wieder anſchwellen. Bei ſo
dehandelten Steckzwiebeln hat man im Winter keine Fäulniß, im
Sommer kein Schießen zu fürchten.

Aunufzucht gelingt bei Stallhaltung nicht. Stallhaltung ver
krüppelt den Viehſtamm, und ſie bringt namentlich auch eine fehler-
hafte Stellung der Gliedmaßen und eine mangelhafte Ausbildung des
Beckens mit ſich. Das Hintertheil wird, wenn die Kälber von Ge
ſchlecht zu Geſchlecht im Stallgefängniß aufwachſen, immer ſchlechter,
die Stellung der hinteren Gliedmaßen immer kuhheſſiger und enger,
das Becken immer ſchmäler. Eine ſolche Bauart aber erſchwert bei
Zuchtkühen die Geburt, und es mangelt bei ihnen an Raum zur Ent-
wickelung des Euters; das Thier wird dadurch entwerthet, und das
iſt die Folge fortgeſetzter Stallhaltung. Nur freie Bewegung des
Jungviehes kann ſolch' fehlerhaftem Bau vorbeugen, beſſere Körper
formen und insbeſondere auch ein breiteres Becken und eine gute
Stellung der hinteren Gliedmaßen ſchaffen.

Obſttorte. Man beſtreicht eine Topfform mit Butter und legt
ſie mit gerolltem Kuchenteig aus, deſſen Enden zuſammengeſtochen
werden müſſen. Dieſer Teig wird dick mit Zucker beſtreut und dann
das Innere mit Obſt gefüllt. Die Oberfläche wird zuweilen gitter
förmig mit Teigſtreifen belegt. Jn einem Ofen wird die Torte licht
braun gebacken, dann mit Zuckerwaſſer überbürſtet und nochmals in
den Ofen, aber nicht länger wie zwei Minuten, geſetzt.
Verwerthung der Rübenblätter und Rübenköpfe. Die
friſchen Rübenblätter wirken bei reichlichem Genuſſe ſtark abführend
und demnach eher entkräftigend als nährend. Man thut alſo gut,
Maß zu halten und ſie mit genügenden Mengen von Rauh und
Kraftfuttermitteln (bezw. Stroh, Heu, Oelkuchen, Kleie 2c.) zu ver-
miſchen. Mehr als ein Drittel des Geſammtnährſtoffbedarfes der
Thiere iſt nicht vortheilhaft in Rübenblättern zu geben. Zur Aufbe-
wahrung durch Einſäuren in Erdgruben empfiehlt es ſich, die Blätter
zuvor erſt etwas abwelken zu laſſen, wozu man ſie, falls unfſichere
Witterung herrſcht, zweckmäßig in kleine Haufen ſetzt und beim Ein-
ſchichten in die Gruben ihnen etwas Häckſel oder Spreu beimengt, um
die Feuchtigkeit aufzunehmen. Außerdem wird gerathen, etwas Schlemm-
kreide (auf 100 kg Blätter ungefähr 50 g Kreide) damit einzuſtreuen,
weil dieſe die ſchädliche Oxalſäure zu unſchädlichem, in ſchwachſaurem
Magenſaft unlöslichem oxalſauren Kalk bindet.

Pferden das Beißen abzugewöhnen. Als außerordentlich gutes
Mittel, um ſich für die Folge vor dem Beißen der Pferde zu ſchützen,
bringt der „Sporn“ folgendes Verfahren in Erinnerung Man nehme
einen ſtarken Stock, ſpalte denſelben und klemme ein Stück rohes Fleiſch
hinein. Jn dem Augenblick, wo das Pferd nach der Hand des

Fütternden beißen will, halte man das Fleiſch dem Pferde entgegen
das Pferd verbeißt ſich in das der Natur desſelben widrige Nahrungs
mittel und wird von der pisher gen üblen Gewohnheit des Beißens
fernerhin bald ganz abgehen. Dieſes Mittel wird u. A. bei böſen
Hengſten vielfach und mit dem beſten Erfolge angewendet.

Soll man die Pferde morgens oder abends putzen Dieſe
Frage beantwortet ein größerer Grundbeſitzer dahin Ich laſſe ſchon
ſeit langer Zeit meine Arbeitspferde, anſtatt morgens, bereits abends
putzen und am Morgen nur bürſten. Jch überzeugte mich nach dieſem
Verfahren, daß die Pferde während der Nacht eine vollkommenere
Ruhe genießen und insbeſondere, daß dieſelben weniger Erkältungen
ausgeſetzt ſind, als bei dem Putzen am Morgen. Die Anwendung des
Striegels verurſacht eine große Reizbarkeit der Haut und dieſe wird
umſomehr Veranlaſſung zur Erkältung geben, als der wärmeren
Stallung unmittelbar die Einwirkung der kalten Außenluft folgt,
während beim Putzen am Abend der Hautreiz während der Nacht auf-
gehoben iſt.

Vieh und Fleiſch- Einfuhr aus Nordamerika. Einem ſehr
intereſſanten Verichte des Herrn Oekonomierath C. Boyſen. in Nr. 32
der „MilchZeitung“ iſt zu entnehmen, daß die Vieh und Fleiſcheinfuhr
aus Nordamerika aus dem Stadium bloßer Verſuche herausgetreten iſt
und in feſte, dem Anſchein nach bleibende Bahnen einlenkt. Die
Hamburg Amerikaniſche Packetfahrt-Aktien-Ge-
ſellſchaft hat hiernach 5 Dampfer bauen laſſen, welche ſpeziell für
den Vieh und Fleiſchtransport aufs Beſte eingerichtet ſind. Am
17. Juni iſt zum erſten Male eines dieſer neuen Schiffe von New Hork
mit 350 lebenden und 150 Stück geſchlachteten Ochſen in Hamburg
eingetroffen. Sowohl die lebenden Thiere als das Fleiſch ſollen in
allerbeſtem Zuſtande in Hamburg angekommen ſein. Auch mit
Frankreich iſt von anderer Seite ein ähnlicher Dienſt eingerichtet worden,
und es wird wohl nicht mehr lange dauern, bis regelmäßige Sendungen
auch nach der Schweiz abgehen.

Eegen das Faulen der Kartoffeln in den Kellern. Bekanntlich
zieht der gebrannte Kalk begierig die Feuchtigkeit an ſich. Bringt man
ſolchen nun beim Einkellern der Kartoffeln in. die Mitte des Haufens,
unter oder über denſelben, ſo macht er die Kartoffeln trocken und er
hält ſie völlig geſund. Vergleichende Verſuche haben, wie von fach
männiſcher Seite geſchrieben wird, ergeben, daß die in dieſer Weiſe be
handelten Kartoffeln geſund blieben, während andere derſelben Sorte
und Farbe, die aber nicht mit ungelöſchtem Kalk aufgeſchichtet worden
waren, faulten. Der Kalk wird durch eine dünne Schicht von Reiſig,
Stroh oder Häckſel, oder in einem Korbe oder Sack von den Kartoffeln
getrennt gehalten und in fauſtgroßen Stücken eingelegt. Nach Ab

der Kartoffeln läßt ſich dieſer Kalk noch zur Düngung
enutzen.

Verwerhung unreifer Aepfel. Bei der Aepfelgeléebereitung
geben unreife Aepfel eine weit größere Ausbeute als reife; beſonders
das Fallobſt läßt ſich auf dieſe Weiſe ſehr gut verwerthen. Man
wäſcht die Aepfel gut, ſchneidet ſie in drei bis vier Stücke, entfernt
namentlich die wurmſtichigen und faulen Stellen, ſchält ſie aber nicht,
weil gerade die Schale viel zur Geléebildung beiträgt. Hierauf werden
ſie weich gekocht (etwa 2 Stunden) und dann 3-4 Tage ſtehen ge-
laſſen. Man thut dieſe Maſſe dann in ein reines Leinentuch, welches
man über einem größeren Gefäße aufhängt. wird der Saft
durch das eigene Gewicht herausgepreßt, ſpäter kann man durch eiviges
Drücken nachhelfen. Der aufgefangene Saft wird durch langſames
Kochen allmählich eingedickt, bis er ziemlich feſt geworden iſt, etwa wie
Fleiſchextrakft. Zucker kann man dabei je nach Geſchmack zuſetzen;
ſonſtige Gewürze ſind ziemlich überflüſſig und vermindern nur den
reinen aromatiſchen Geſchmack. Man erhält etwa von 20 Litern Aepfeln
1 Liter feines Gelée. Dasſelbe läßt ſich im Haushalt zum Brodt, zu
Mehlſpeiſen u. ſ. w. ſehr gut verwenden.

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.
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u Die quade Foelke.
Roman aus der Emsgau. Von F. Klinck-Lütetsburg.

Faſt mit einer ängſtlichen Scheu war er Foelke aus dem
gegangen, ſeitdem er in Erfahrung gebracht, daß Bernd

ihr den Vorwurf gemacht, nur die Verbindung mit ihr
ihm den Untergang bereitet. Nicht weil er eine Klage ihrerſeits
fürchtete, ſondern weil der Anblick des bleichen, ſchmalen Geſichtes
der Tochter ihn in einen Zuſtand von Wuth brachte, in welchem
er nicht für ſich einſtehen zu können glaubte, falls der Zufall
ihm Bernd Bruns unter die Augen führen ſollte. Jedes Ein-
miſchen ſeinerſeits konnte aber die Lage nur verſchlimmern und
die letzte leiſe Hoffnung zerſtören, daß ſein Schwiegerſohn wie
früher, nach ſtürmiſchen Wochen und Monaten wilder Ausge-
laſſenheit zu ſeinen Pflichten zurückkehren würde.

Dieſe Hoffnung ſollte ſich erfüllen, doch die Freude darüber
nur von kurzer Dauer ſein. Noch zwei, drei Mal riß Bernd
Bruns u kürzere oder längere Zeit von den Genoſſen, die ihn
gefangen hielten, ſich los. Das eine Mal, als eine Hoffnung
in ihm geweckt wurde, daß ein Kind ihm den Vaternamen ent
n en würde, das andere Mal, als Foelke von einer heftigen
ungenentzündung ergriffen, mit dem Tode rang. Der Anblick

der völlig gebrochenen jungen Frau hatte vorübergehend ſein
Gewiſſen aufgerüttelt.

Dann war Alles vorüber. Foelke genas. Statt des er
warteten. kräftigen Buben, den Bernd mit Freude und Stolz be-
grüßt haben würde, hatte ſie einem winzigen, kränklich ausſehenden
Mädchen das Leben gegeben. Man durfte kaum Hoffnung hegen,
es zu erhalten. Der Aerger über die Enttäuſchung ließ Bernd
das tolle Leben von Neuem aufnehmen, dieſes Mal dauernd.
Er ging freilich nicht mehr in die Stadt oder häufig in's Wirths-
haus, aber das Leben, welches er jetzt führte, war ungleich
ſchlimmer als zu der Zeit, wo er an einem Abend Hunderte ver
ſpielt hatte.

Zu Hauſe ging es bergab mit Rieſenſchritten. Zwiſchen
Uffe Atjes und ſeinem Schwiegerſohn war es nunmehr auch
wiederholt zu den heftigſten Auseinanderſetzungen gekommen,
wodurch nur eine gegenſeitige Erbitterung hervorgerufen wurde.
Bernd beſaß, ſelbſt im trunkenen Zuſtande, viel Geſchick, den
eitlen alten Mann an ſeiner empfindlichſten Seite zu faſſen; und
ſo ſah dieſer ſich gezwungen, das Haus, wo dringend Aufſicht
erforderlich war, vollſtändig zu meiden.

Foelke that, was in ihren Kräften ſtand. Noch der Arzt
ſie aus der Behandlung entlaſſen, und obwohl ihr äußerſte Vor
ſicht anempfohlen war, ſchaltete und waltete ſie doch wieder im
Hauſe wie in geſunden Tagen. Die Geburt des Kindes bewirkte
bei ihr. einen großen Wechſel in der Stimmung; es hatte den
Anſchein, als ſollte der Anblick des gelblichen, bleichen Geſichtchens
in der Wiege die vollſtändig gebrochene junge Frau wieder auf
richten. Ein kräftiger geſunder Bube würde von ſelbſt heran
er ſein, das zarte Mädchen aber der aufopferndſten Pflege

edürfen.
Mit dem Reichthum h Liebe deren W fähig

war, umſchloß ſie jetzt das kleine Geſchöpf. Das Leben, das ihr
vor kurzer Zeit noch eine Laſt geweſen, hatte wieder einen Zweck,
es legte ihr neue Pflichten anſtatt der alten auf, die ſie nicht
mehr als ſolche hatte betrachten können und wollen. Des Kindes
Zukunft zu einer glücklichen zu geſtalten wollte ſie wenigſtens
verſuchen.

War das Kind nach der einen Seite hin jetzt das Glück
ſeiner Mutter, ſo wurde es nach der andern für dieſe wieder
eine Quelle qualvoller Leiden. So lange Foelke's Zuſtand zu
den ernſteſten Beſorgniſſen Veranlaſſung gegeben, hatte
ſich Bernd weder um ſie, noch das Kind gekümmert. Kaum
aber trug die junge Frau den Kopf etwas höher und ein leichtes
Roth war in ihre Wangen zurückgekehrt, als er auch ſchon da-

mit begann, durch höhnende Blicke und Geberden, denen bald
genug ſpöttiſche Bemerkungen folgten, eine Abneigung San das
Kind zu verrathen, welche das Mutterherz in tiefſter Seele em
n und es mit Zorn gegen den Urheber dieſer Kränkung
erfüllte.

Aber auch dieſe Bosheit war nicht im Stande, Foelke in
3 Vorſätzen wankend zu a e Die Lebensweiſe ihres

atten war eine geregeltere geworden, wenigſtens ſoweit, als er
nicht mehr über die Dorfgrenze hinaus kam. Was Bernd be
wog, der Stadt fern zu bleiben, hatte ſie nicht erfahren, da Nie-
mand mit ihr von jenen Vorgängen geſprochen, welche die Be
hörden bewogen, eine Geſellſchaft zu ſprengen, die durch Hazard-
ſpiel ihre Exiſtenz in bedrohlicher Weiſe gefährdet. Für ſie ge
nügte es, daß er nur noch die Dorſſchenke beſuchte, meiſtens
ſogar zu Hauſe blieb, wenn er auch nach wie vor einem un-
mäßigen Genuſſe geiſtiger Getränke fröhnte.

oelke war mit Wenigem zufrieden, das Bewußtſein, daß
Bernd, der Vater ihres Kindes, nicht mehr täglich Freunden und
Bekannten ein Gegenſtand des Spottes und der Verachtung war,
hatte ſchon etwas Tröſtliches für ſie, ganz heimlich knüpften ſich
leiſe Hoffnungen daran. Sie zeigte eine verſöhnliche Stimmung
und war ſtets zum Nachgeben bereit. Damit erreichte ſie jedoch
nichts, es hatte vielmehr den Anſchein, als ob Bernd durch
nichts mehr als ein freundliches Entgegenkommen gereizt werden
könne. Das ſchien nicht nur, ſondern war auch ſo. Schuldbe-
wußtſein ſtachelte ihn zu immer neuen Ungerechtigkeiten auf,
welche die junge Frau wieder zu einem Zurückziehen zwang.

Zwei Jahre waren vergangen, ſeitdem Foelke das Eltern
haus verlaſſen, und der erwachte Frühling hatte ihr abermals
neue Hoffnungen auf ein Beſſerwerden gebracht. Sie glaubte
in dieſen Tagen, wo das warme Sonnenlicht gleichſam
jeden Winkel des Hauſes erhellte, daß ein redlicher Wille
ausreichen müſſe, ein t Schickſal zu beſiegen. Einen
redlichen Willen aber hatte ſie gezeigt, nicht nur in der
Erfüllung ihrer Pflichten als Hausfrau, ſondern auch in ihren
Bemühungen, dem Kinde den Vater wieder zu gewinnen. Ge-
horſam hatte ſie, den tyranniſchen Launen ihres Gatten, welcher
ihr ſelbſt den Verkehr mit dem Vater unterſagt, ſich gefügt, ſie
war bemüht, Bernd mehr und mehr an das Haus zu feſſeln
und dadurch ihr Unglück den Augen der Welt zu verbergen

Sie hatte einen harten Stand, aber ſie glaubte doch
an einen Erfolg beſonders da öfter und öfter mehrere
Tage vergingen, ohne daß er ſie zu verletzen geſucht. Nicht
einen Augenblick kam ihr der Gedanke, daß Bernd's verändertes
Benehmen wohlüberlegte Verſtellung ſein könne, ihre ehrliche
re hätte eine derartige Vermuthung nicht in ſich aufnehmen
önnen.

Leichteren Herzens als ſeit langer Zeit war ſie auch am
heutigen Morgen an ihre Arbeit gegangen, die ſie nicht abhielt,
das Kind zu überwachen. Sie ging gut von Statten und Foelke
dachte, daß auch das Hausweſen wohl zur alten Ordnung zurück
kehren würde, wenn es ihr erſt gelungen war, wieder in den
Beſitz der ausdauernden Kraft zu kommen, die ihrem Körper einſt
inne gewohnt wenn Bernd Bruns auch nicht viel machte. Jhr
Vater hatte ſelten einmal mit zugegriffen, ſondern immer nur
eine J Stellung eingenommen. Es waren zweitüchtige Knechte im Hauſe die Großmagd, ein r von Fleiß
und Ordnung, a ihr zu bleiben verſprochen. Mit Hülfe der
ſelben würde ſich viel beſchaffen laſſen.

Während Foelke noch derartigen Betrachtungen ſich überließ,
war es auf der Diele plötzlich laut geworden. Schreckhaft, wie
ſie während der letzten Zeit geworden, war ſie hinzugeeilt und
kam gerade rechtzeitig, um ein Unglück zu verhüten, deſſen Folgen

unabſehbare geweſen wären. 8Bernd ſtand mit erhobener Heugabel vor der Großmagd,
die mit einem Ausdruck jähen Entſetzens im Geſicht vor dem
Wüthenden zurückgewichen war. Braunroth vor Zorn, mit ge
ſchwollenen Stirnadern ſtand der Bauer da, und es blieb der
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u Tode erſchrockenen jungen Frau nicht der geringſte a
aß die furchtbare Waffe im nächſten Augenblick mit voller

Wucht auf den Kopf der Magd niedergeſauſt ſein würde, wenn
ſie nicht, die Gefahr erkennend, ſich mit einem Schrei auf den
Sinnloſen geſtürzt und mit dem ganzen Aufwand ihrer Kraft
denſelben zur Seite gedrängt hätte.

„Bernd, um Gotteswillen! beſinne Dich! Was iſt geſchehen
kam es angſterfüllt von Foelkes Lippen. Den Worten aber
folgte ein ſchwacher Aufſchrei und gleichzeitig brach ſie bewußt
los zuſammen. Von ihrer Schläfe rieſelte das Blut und tränkte
das Haar und den Boden der Hausdiele.

Die Großmagd ſchrie um Hülfe, Bernd ſtand ernüchtert,
überſah aber noch mit einem Blick die Lage, erkannte, was er
gethan. Jm Hauſe befand ſich Niemand außer dem Kinde und
den drei auf der Diele verſammelten Menſchen.

Mit eiſernem Griff hatte er den Arm der Großmagd
umklammert, als er geſehen, daß ſie davon ſtürzen wollte, um
Beiſtand zu holen.

„Jhr bleibt!“ donnerte er.
ßer Dann mögt Jhr den Doktor holen, wenn's Noth thun
ollte.“

Dieſen Worten fügte er noch einen Fluch hinzu.
Bernd hob Foelke wie ein Kind auf und trug ſie nach der

Aufkammer, welche ſie ſeit längerer Zeit auch in dieſem Hauſe
als Schlafzimmer benutzte. Er befahl der ſchreckensbleichen
Magd, ihm mit Waſſer und Leinentüchern zu folgen. Nicht
einen Augenblick hatte er ſeine Beſonnenheit verloren: von der
Furcht vor den Folgen dieſer That geleitet, entwickelte er eine
Umſicht, die nicht mit der Angſt übereinſtimmte, die ſich in ſeinen
Augen widerſpiegelte, als er jetzt das Blut der jungen Frau das
Kiſſen röthen ſah.

Die Magd kam mit Waſſer. Bernd's große Hände zitterten,
als er die naſſen Tücher auf die kleine Wunde legte, aus welcher
ununterbrochen die dunklen Blutstropfen ſickerten. Foelke lag
noch immer mit geſchloſſenen Augen, todtenbleich, „genau wie
eine Todte“, jammerte die Magd. Bernd's Gedanken begannen
ſich zu verwirren, die Angſt ſchnürte ihm die Kehle zuſammen.

Doch nun öffnete die junge Frau die Augen, wie verwundert
durchirrten ſie den Raum, als ſie aber Bernd begegneten,

ſie ſich wieder, und ein Schauder durchrieſelte ihre
eſtalt.

„Antje bleib hier“, kam es flüſterndem Tone von
ihren blutloſen Lippen.

„Ach Gott, Frau, wie iſt Euch? O, Du mein Herrgott,
das Blut rinnt noch immer“, rief die Magd.

Ja, das Blut rann noch immer, obwohl nur eine Wunde
ſichtbar war, die einer kleinen Schramme ähnlich ſah.

„Mich friert!“ flüſterte Foelke. „Das Waſſer iſt ſo kalt.“
„Frau, ich will den Doktor holen, gleich, es iſt beſſer. Das

könnt Jhr nicht lange aushalten.“
Die Worte ſchienen die geſunkenen Lebensgeiſter der jungen

Frau zu heben. Ein Hauch von Röthe kehrte in ihre bleichen
Wangen zurück und ein Ausdruck von Schrecken machte ſich in
ihren Zügen bemerkbar.

in

„Antje, nein nicht zum Doktor! Es iſt nicht ſo
ſchlimm, wie es ausſieht. Lege noch einmal Waſſer auf. Nicht
zum Doktor

Die letzten Worte klangen wie ein beſtinnnt ausgeſprochener
Befehl. Der jungen Frau war eine ſchreckliche Vorſtellung ge

„Helft mir die Frau zu Bett

kommen. Kein Menſch durfte etwas von Dem erfahren, was
hier im Hauſe mit ihr vorgefallen war. Jm nächſten Augenblick
war wieder das Bewußtſein geſchwunden.

Worte hatten erlöſend auf Bernd, der jetzt, von
demt Geſchehenen überwältigt daſtand, gewirkt.
ſchlimm wie es ausſieht“,
wahr wäre

i rkt. „Es iſt nicht ſo
hatte ſie ja geſagt. Wenn es doch

Grauenhafte Vorſtellungen waren ihm während
der letzten Minuten gekommen.

„Antje, laßt die Frau nicht allein“, ſagte er, ſeinen Muth
zuſammen nehmend. „Jch will friſches Waſſer holen.“

Er mußte hinaus. Foelke's Anblick war ihm ein uner
träglicher, noch hatte er ein Gewiſſen. Dennoch konnte er über-
legen, was zu thun ſein würde, damit keine Menſchenſeele etwasvon dem Wrgeſeenes in Erfahrung bringen möchte.

Bernd ging zunächſt auf die Diele, um die Blutſpuren zu
beſeitigen, welche den Weg bezeichneten, den er mit der jungen
Frau durch's Haus genommen. Die rothen Flieſen hielten dunklere
Flecke feſt und der Lehmboden der Diele hatte das Blut in ſich
aufgeſogen. Wenn Jemand im Hauſe von dem Vorgange Kennt-
niß erlangte, ſo würde er auch ohne Mühe die dunklen Flecke zu
deuten verſtehen. Er mußte ſein Augenmerk darauf richten, daß
dieſer Fall nicht eintrat. Verſicherte er ſich des Schweigens der
Großmagd, und Foelke nahm nicht die Hülfe des Arztes in An
ſpruch, ſo konnte noch Alles gut werden.

Bald nachdem Bernd die Aufkammer verlaſſen hatte, war
die junge Frau abermals zum Bewußtſein erwacht. Das Aus
ſehen der Magd, die mit naſſen Augen auf ihre der blickte,
veranlaßte ſie, derſelben ein tröſtendes, beruhigendes Wort zu
ſagen. Es bewirkte das Gegentheil von dem, was damit be
abſichtigt war. Antje brach in einen Strom von Thränen aus.

Die Theilnahme der Magd übte auf Foelke eine wohlthätige
Wirkung aus. Sie hätte dieſes Mädchen, das zwar ſeine Pflicht
erfüllt, aber immer mit mürriſcher, verdroſſener Miene, nicht
einer ſolchen Theilnahme fähig gehalten. Zu gleicher Zeit er
tönte aus der Wiege ein lautes Weinen.

„Gieb mir das Kind, Antje. Doch nein gieb einmal
den Spiegel her.“

Die Magd reichte ihr den verlangten Handſpiegel. Foelke
wollte ſich aufrichten, fühlte ſich aber ſehr ſchwach und es wurde
ihr dunkel vor den Augen. Dennoch beſiegte ihr Wille die
phyſiſche Schwäche. Sie richtete ſich auf und ſah nach der
n doch vermochte ſie die Größe derſelben nicht zu er
ennen.

Die Blutung hatte etwas nachgelaſſen, und Foelke gebot der
Magd, zuſammengelegte Leinwand, die ſie in Waſſer getaucht,
darauf zu legen und den Kopf, nachdem ſie das Haar gewaſchen
und getrocknet, zu verbinden. Das Weinen des Kindes regte ſie
zwar ſehr auf, aber ihre Beſonnenheit, die ſich ſtets in unge
wöhnlichen Momenten geltend machte, zwang ſie zunächſt,
r äußeren Spuren ihres „Unfalls“ wie ſie ſagte zu ver

ecken.
Sie fühlte ſich grenzenlos ſchwach und hinfällig. Wieder

holt mußte ſie den Kopf ſinken laſſen, aber ſie erhob ihn immer
wieder, um ihre Abſicht, die verhängnißvollen Spuren ihrer
Wunde zu verbergen, durchzuführen. Erſt als ſie entkleidet war
und die Bettſtücke reine Bezüge erhalten hatten, ließ ſie ſich das
noch immer weinende Kind geben, um es zu beruhigen.

(Fortſetzung folgt.)

Ihrer Majeſtät Strumpfgeld.
Jm Berliner Tageblatt ſchildert Eugen Waolff, in höchſt er

götzlicher Weiſe ſeine Erlebniſſe in Madagaskar dort und
erzählt in ſeinem neueſten Briefe aus Antananarivo auch
einiges von der holden Königin Ranavalowanjaka Nr. 3 wie folgt:

Jch hatte dem Premierminiſter Rainilaiarivony meine Auf
wartung gemacht und blies, zu Hauſe angekommen, in meinemFeldſtuhl ausgeſtreckt, den grünlich- grau-bläulichen Rauch einer

MadagaskarCigarre von unzweifelhaft miſerabler Qulität in die
Lüfte, als ſich meine Stubenthür aufthat und folgende Prozeſſion
im Gänſemarſch bei mir eintrat

Ein fettes Breitſchwanzſchaf, zwei königliche Gänſe (doppelt
ſo groß wie gewöhnliche Gänſe und mit blauen Augen) zwei
Truthähne, 2 Hühner, 2 Hovas, von denen einer einen Korb
feinſten weißen Reis, der andere einen Korb Hühnereier trug,
hinterdrein eine ungezählte Menge Hovas. Einer der letzteren
trat auf den ſo ahnungslos überfallenen Vazah Vaovao (den
neuen Weißen) zu, legitimirte ſich als Herr Raſafintſiheftſi und

hielt eine ungewöhnlich lange Rede, deren kurzer Sinn darin
ifpelte, daß Jhre Majeſtät mich in Antananarivo willkommenS und mir obige Kleinigkeiten zuſende, damit es mir vor-

äufig am Allernothwendigſten nicht fehlen ſolle. Es iſt dies eine
ſehr nette, gentile Art und Weiſe, den Fremden willkommen zu
heißen, und ſie wäre noch viel angenehmer, wenn die ganze Ge
ſellſchaft nach Ablieferung der Geſchenke „links kehrt, vorwärts
marſch“ machen wollte. Doch nach dem „Kabari“ bleibt die
ganze Geſandſchaft wie angefroren ſtehen, ich ſchaue mich ſtumm
ringsum, komme auf den grade nothwendigen Gedanken und
beſehe mir drei goldene LouisPhilippes zum allerletztenmale.

Jn meinen Reiſekoffern befanden ſich einige Aufmerkſam
keiten, an welchen Jhre Majeſtät Gefallen finden würde. So
hatte ich in Marſeille ein En-tout-cas aus dem ſchwerſten Sei
denbrokat herſtellen laſſen, ferner führte ich drei kleine elektriſche
Batterien mit Glühlichtlämpchen mit, die in das Dunkel der
Königin Schlafgemach etwas Licht bringen ſollten; auch hatte
ich in letzter Stunde in Paris eine Auswahl der beſten Parfü-
merien eingekauft darunter die allerfeinſten Poudres und
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Farben zum Emaillieren Zarter kann man keiner Frau
entgegenkommen. Da ich gerade bei den „Geheimniſſen der

iblichen Toilette“ bin, ſo bemerke ich, daß Jhre Majeſtät einen
ſehr großen Werth auf tadelloſe Toiletten nach der allerletzten
Pariſer Mode legt.

Die Mittel zu dieſem weiblichen Luxus liefert das „Haſina“,
eine Art „Strumpfgeld“, welches von jedem Unterthan, der ſich
der Königin nähert, in Form eines blanken Fünffrankenſtückes
Jhrer Majeſtät überreicht werden muß. Es iſt eine Achtung der
königlichen Würde, rin Zeichen der unverbrüchlichen Treue und
Anerkennung ihrer Oberhoheit von Seiten des armen Volkes.
Auch der allerärmſte muß wenn er von Jhrer Majeſtät eine
perſönliche Gnade erbitten will, den Thaler Nadelgeld zwiſchen
den Fingern haltend, ſich dem königlichen Throne nähern, das
jüngſte Mitglied der königlichen Familie hält den Hut auf und
ſammelt das „Haſina“ ein. Reiſt Jhre Majeſtät im Lande um
her, etwa nach Ambormanga, der heiligen Stadt der Hovas, ſo
hält die Prozeſſion in jedem Dorfe durch welches ſich der end
loſe Zug bewegt, und ſelbſt im allerkleinſten, ärmſten Weiler
wird der Ortsvorſteher nach ſeiner Anrede außer einem fetten
Hammel, Geflügel, Eiern, Reis, Zuckerrohr u. ſ. w., ganz ſicher
den häufig recht mühſam zuſammengeſuchten „Gemeindethaler“
los; die Nichtleiſtung der „Haſina“ würde als Landesverrath
aus der Betreffende würde wohl zeitlebens in Ketten gehen.

Will Jemand Kinder anerkennen laſſen, ſo muß er den Piaſter
vorher auf den Tiſch legen wollen Eheleute Scheidung bean-
tragen, will Jemand ein Kind adoptiren, immer muß das Fünf-
frankenſtück, das „Haſina“, vorher deponirt ſein.

Dieſes „Strumpfgeld“ würde an und für ſich n ge
nügen, Jhrer Majeſtät z erlauben, „herrlich in der Welt, von
andrer Leute Geld“ zu leben und ſich in de siècle zu kleiden.
Obwohl ich nicht die Abſicht habe, nach berühmten Muſtern zu
erzählen, wie ſich „dieſe Damen“ friſiren 2c., ſo kann ich doch
verrathen, daß Jhre Majeſtät bei Duchet in Paris arbeiten läßt,
daß ſie Toiletten zu Hunderten beſitzt, ganze Kompagnien von
Hüten, vom allerkleinſten Flimmerdeckelchen bis zum breitrandigen
Gainsborough mit meterlangen Straußenfedern, auf irgend einem
Dachboden erb. und daß ſich in dieſen den Ratten,
Mäuſen, Kakerlaken, Motten, Würmern und dem Staub zu
änglichen, offenen Monturkammern 24 knöpfige mattpaille Handre himmelblauſeidene Strümpfe mit und ohne hygieniſche

Strumpfbänder, Goldkäferſchuhe und Escarpins aus rothem
Safian, ſowie alle Seifen, Paſten, Brillantinen, Schminken und
Eſſenzen von Gelée Frères in Paris im ſchönſten Durcheinander
in ungeahnten Quantitäten befinden, jedenfalls hinreichend zu
einer kompletten Heirathsausſtattung ſämmtlicher Telephoniſtinnen
des Berliner Zentralamtes.

Empfangen und Auspacken der allerneueſten Nouveautées,
Anprobiren und Ausziehen von Kleidern, Unterkleidern, Hüten,
Handſchuhen, Schuhzeug bildet eine der hauptſächlichſten Be
ſchäftigungen Jhrer Majeſtät, neben Domino, Patience- legen,
Lotto, Tempeln und Billardſpiel. Es erſcheint kein neues Ge
ſellſchaftsſpiel im r zu ſpielen in Europa, das
nicht ſofort für Jhre Majeſtät angekauft und nach Antananarivo

würde. Die Anzahl von Drehorgeln, Harmonikas,
Telephons, Manophons, Phonographen, Gedulds- und Geſchick-

Schreipuppen uſw., die ihren Weg in die könig-
lichen Gemächer gefunden haben, iſt eine ſehr große; Hunderte
von armen Kindern könnten zur Weihnachtszeit damit ſelig ge-
macht werden.

Dabei iſt die dreiunddreißigjährige Königin in Bezug auf
Spielzeug ganz anſpruchsloſer Natur, und die harmloſeſten Ver
gnügungen bereiten ihr die meiſte Freude. Am liebſten läßt ſie
vom Palaſtfenſter aus ihren Drachen ſteigen ſie ſchwimmt in
höchſter Wonne, wenn ihr Drache am höchſten ſteigt, vergißt
dabei ganz, erſtens, daß ſie ſich auf dem höchſten Punkte Anta-
nanarivos befindet, zweitens, daß derjenige Bengel, der ſich
unterſtehen wollte, ſeinen Drachen höher als den der Königin
ſteigen zu laſſen, ſofort ins Loch, und Niemand weiß auf wie
lange, wandern würde. Es iſt dies gerade wie bei den Schieß-
übungen, die augenblicklich in Amboimanga in Gegenwart Jhrer
Majeſtät und des Premierminiſters ſtattfinden.

Es wird zum erſten Male ſeit ſehr langer Zeit mit ſcharfen
Patronen nach der Scheibe geſchoſſen, vermuthlich bereitet man
eine „Landesvertheidigung gegen Frankreich“ vor. Der Premier-
miniſter hat den erſten Schuß abgegeben und in die Scheibe
getroffen ſeit jenem Tage ſchießt alles, ſelbſt die Offiziere,
worunter einige von den in Europa ausgebildeten recht gute
Schützen ſein ſollen, glatt daneben ſämmtliche Scheiben bleiben
makellos undurchlöchert und der Premier und „Commander in
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Chief“ iſt der beſte Schütze in der Armee weiß doch jeder, daß,
wenn er ſich unterſtehen wollte, beſſer oder zufällig auch nur ſo
gut wie der Premier zu ſchießen, er unbedingt degradirt, vielleicht
gar ins Gefängniß geſteckt würde. So ſeltſam dies klingt, ſo
wahr iſt es.

Die Königin kleidet ſich häufig in Hovatracht, das heißt in
einfachen, weißen Faltenrock mit um die Schultern geſchlungener
weißer, baumwollener Lamba; ſo lebt ſie in ihrem Palaſte, ſo
läßt ſie ſich Nachts bei Mondenſchein nur von wenigen Trägern
zu ihren zahlreichen Verwandten in der Stadt tragen, von Nie
mandem erkannt. Sie empfängt ſeit Jahren keinen Europäer,
für die ſie gar keine Sympathien beſitzen ſoll, in Privataudienz;
der einzige Europäer, den ſie bei beſonders wichtigen oder feier-
lichen Gelegenheiten empfangen muß, iſt der franzöſiſche General
reſident Excellenz Larrony, und auch dieſer hat höchſt ſelten die
Ehre, und dann nur in Gegenwart des Premierminiſters, der
ſämmtliche Reden redet. Eine Franzöſin, die Frau eines Gold-
ſuchers, ſoll früher viel mit der Königin verkehrt haben, dadurch,
daß ſie ſich zu einer Art Zofe Jhrer hinaufſchwang.
Sie empfängt ſo ſagt man deshalb keine Europäer, weil
ihr neuer Palaſt noch nicht fertig ſei in Wirklichkeit aber, weil
ſie erſtens Fremde haßt, zweitens, weil ſie Fremden gegenüberunbeholfen ſchüchtern ſein Wut drittens und hauptſächlich, weil

der Premierminiſter, ihr Gemahl, die Königin als einen Popanz
benutzt, der für die Augen fremder Eindringlinge unſichtbar
bleiben ſoll, eine Art Puppe, die man ab und zu, aber nur
höchſt ſelten dem madagaſſiſchen Plebs wie ein Gebild aus Him-
melshöhen zeigt, während der Anblick dieſer göttlichen Frau für
den Europäer doch laſſen wir lieber den Vergleich von der
Perle u. ſ. w. weg!
Sie iſt von ihrem Königthum ſo eingenommen, daß ſie ſich
der Königin von England mindeſtens gleich erachtet; als die
Nachricht eintraf, daß Präſident Carnot von verruchter Schurken
hand gefallen, befahl ſie ihrem Hofſtaate, Trauer anzulegen,
weil „ihr Bruder in Europa“ ermordet worden ſei; ſie will da
durch dem madagaſſiſchen Volke denn nur dieſem gegenüber
kann ihr der Verſuch gelingen weis zu machen verſuchen, daß
man ſie in Europa ebenſo hochſtellt wie auf Madagaskar.

Allevrlei.
Unter welchen ſchrecklichen Bedingungen ſich die Ueber-

ſiedelun nach Sibirien vollzieht, darüber bringt ein ruſſiſches
Blatt, die „Ruſſkija Wedomoſti“, folgende Schilderung. Dieſelbe be
ruht auf den Mittheilungen einer Feldſchererin, Frl. L. Kr., welche in
dieſem Sommer eine große Barke mit Ueberſiedlern aus Tjumen be-
gleitet hatte. Schon die Beſchaffenheit und Einrichtung dieſer Barke
iſt haarſträubend. Das Innere der Barke ſtellt einen geſchloſſenen
Kaſten vor, ohne Oeffnung und Fenſter, mit einer Länge von 35—37
Wo bei einer Breite von 15 Faden und einer Höhe von circa 4
faden. Als einzige Zufuhrquelle von friſcher Luft dienen die Luken,

die auf Deck führen und zwei Schritt in der Breite, eben ſo viel in
der Länge meſſen. Solcher Luken befinden ſich auf Deck gewöhnlich
drei oder vier, je nach der Länge der Barke. Wenn man den Umſtand
in Betracht zieht, daß die Luft, welche von den Ausathmungen, ſowie
den Ausdünſtungen der Geſunden und Kranken, ferner von der
Ausdünſtung des am Boden der Barke faulenden Waſſers ver
dorben iſt, ſich als ſchwerer Brodem hauptſächlich in den unteren
Theilen der Barke anſammelt, wo, wie die Heringe im Faß, die
Ueberſiedler mit ihren Habſeligkeiten untergebracht ſind; wenn man
dem noch hinzufügt, daß bei Regenwetter die Luken zur Hälfte geſchloſſen werden, ſo kann man ch eine Vorſtellung davon machen,

welche Luft dieſe Unglücklichen einathmen müſſen, deren größtes
Kontigent aus Kranken beſteht. Beſonderen Mangel litt man an
Brot. Jn Tjumen ſchreibt Frl. Kr. wurden wir damit ſehr
ſvarſam verſorgt (5 Pud für die Barke). In Tobolsk, wo wir am
weiten Tage ankamen, konnte man ſich ſtets mit Brot in genügender

ualität verſorgen, zu 50 Kopeken das Pud, doch fürchtete ich allzu
viel anzuſammeln, da es verderben konnte, wovon wir ſchon Beiſpiele
hatten, und dann hätte man es wegwerfen müſſen. Beſonders
yige war es auf der erſten Reiſe, wo noch jede Erfahrung fehlte.
Die Ueberſiedler, trotzdem ihnen gerathen wurde, ſich ausreichend mit
Brot zu verſorgen, rechneten immer auf mich, und als Reſultat ſtellte
ſich heraus, daß das in Tobolsk eingekaufte Brod kaum bis Sſurgut
langte. Hier wurde zwar von einem Studenten der Medizin Brot gebacken
(zu 60 Kop. das Pud), doch nicht immer konnte man ſolches erhalten,
erſtens weil von Tobolsk nach Sſurgut kein Telegraph ging und man
die Nachricht, daß ein Dampfer mit Ueberſiedlern ankommt, nur zu
fällig dahin gelangen laſſen konnte; zweitens weil bei Verſtärkung des
Zuges der Ueberſiedler der vorausgehende Dampfer gewöhnlich alles
Brot aufkaufte und dem gleich nach ihm ankommenden nichts übrig
blieb. Der nach Sſurgut folgende Punkt, wo man genügend Brot
kaufen konnte (zu 90 Kop. das Pud), war Narym; doch bis dahin
ſind drei Tage Fahrt, zwiſchen dieſen beiden Stationen aber lann man
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on den Oſtjaken nur Fiſche kaufen, Brot eſſen ſie ſelbſt ſehr ſelten.

Wenn noch irgendwo ein Dörfchen aufſtößt, wo man Brot erhalten
kann, ſo iſt es in ſehr beſchränkter Menge, einige kleine Brode im
Gewicht von 4 Pfund zu 10 Kop., dem Anſehen nach eher Pfann

kuchen gleichend, bitter und nicht ausgebacken. Die hungrigen Ueber-
ſiedler ſtürzten ſich auf ſie und nahmen ſie ſo zu ſagen im Kampfe, ſie
einer dem andern entreißend. Traurig war es, die unglücklichen
Kinder anzuſehen, welche, ſich die Thränen mit den ſchmutzigen
Fäuſtchen trocknend, hinter den Weibern herliefen und wehmuthsvoll
ſchrien: „Brot, Mutter, Brot! ich will eſſen“, worauf ſie als Ant-
leſen Kopfnüſſe von den über den Mißerfolg erbitterten Müttern
erhielten.

Ein Hallore im Sonntageéſtaat auf der Reiſe über den
Ozean. Alljährlich findet in Boſton (Vereinigte Staaten von Amerika)
eine Ausſtellung von Miſſions- Handarbeiten der ganzen Welt ſtatt,
deren Erlös zum Wiederaufbau des abgebrannten TremonTempels in
Boſton verwendet wird. Am liebſten werden als Ausſtellungsgegen-
ſtände größere Puppen in den verſchiedenen Nationaltrachten angenom-
men. dieſem Zwecke hat auch ein wohlgelungener Hallore, ca. einen
halben Meter groß, in ſeiner rothen Sonntagstracht vor einigen Tagen
ſeine große Waſſerreiſe angetreten. Derſelbe wurde vom Frauen
MiſſionsArbeiterverein der Baptiſtengemeinde zu Halle geſpendet und
wird zu ſeiner Empfehlung nachſtehendes Gedicht überreichen:

Mein Lieber! Du fragſt mich, wer ich bin
Sieh auf der Karte nach PreußiſchSachſen hin.
Am Saaleſtrand liegt meiner Väter Stadt,
Aus der man mich zu Euch geſendet hat.
Schon vor mehr wie tauſend Jahren
Meine Ahnen in Halle waren
Als „Salzwirkerbrüderſchaft“ bekannt;
Auch „Halloren“ wurden ſie genannt.
Das Salz der Erde wir entziehen,
Damit es kann der Menſchheit dienen.
Wir ſind zwar arm, bei Salz und Brot
Vertrauen wir aber doch auf Gott.
„Haben wir heute Waſſer und Holz,
So haben wir morgen Silber und Gold
Kaiſer Otto zu unſern Vätern ſprach:
„Sonne, Mond, Sterne Euch halten Wach!“
Und was uns damals gewünſchet iſt,

Unſerer Stadt treu bewahret iſt.
Jm Wappen der Stadt man noch kann ſehenDen Mond zwiſchen zwei Sternen ſtehen.

Wir ſind gar eigenthümliche Leut'!
Wir nehmen nicht, was die Mode beut!
An alten Trachten wir halten feſt!
Zu Neujahr ſind wir ſtets des Kaiſers Gäſt'!
Auch beim Thronwechſel man uns beehrt.
Der König ſendet uns Fahne und Pferd.
Wir flehen: Gott ſei unſerem Kaiſer hold!
Wir dienen ihm treu auch ohne Sold.
Ich komme in meinem Sonntagsſtaat,
Den man mir angezogen hat,
Damit ich helfe an Gottes Hand
Aufbauen, was zerſtört vom Brand.

Ein geſtohlenes Denkmal. Nach den „Natal Times“ iſt das
Denkmal, welches die Königin Viktoria zum Zeichen ihres Mitgefühls
für die Kaiſerin Eugenie dem gefallenen Prinzen Louis Napo-
leon im Zululande ſetzen ließ, geſtohlen worden. Das
Denkmal beſtand aus einem einfachen Kreuz aus weißem Marmor.
Es wurde genau an der Stelle errichtet, wo der Prinz von den im
Hinterhalte liegenden Zulus niedergehauen wurde. Auf dem Kreuze
befand ſich die folgende Jnſchrift: „Dieſes Kreuz iſt von der Königin
Viktoria errichtet worden in freundlichem Andenken an Napoleon
Eugène Louis Jean Joſef, Prince Jmpérial, um die Stelle zu be
zeichnen, wo er auf einer Rekognoszirung der britiſchen Truppen von
einer Schaar Zulus überfallen wurde und, das Antlitz gegen den
Feind gewandt, fiel.“ Nahe bei der Stelle, wo das Kreuz ſtand, be
finden ſich die Gräber zweier engliſcher Soldaten, die zugleich mit dem
Prinzen getödtet wurden. Um das Denkmal herum haben Bonapartiſten
Veilchen gepflanzt. Als das Kreuz eingeweiht wurde, ſchwur der
Zuluhäuptling Geboodo mit ſeinen Unterhäuptlingen feierlich, Kreuz
und Gräber zu beſchützen. Materiellen Werth hat das Denkmal ab-
ſolut nicht, und es hält ſchwer, ſich das Motiv des Diebſtahls
klar zu machen. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Zulus die
Schuldigen ſind, da ſie heilloſe Angſt vor den Geiſtern der Todten
beſitzen.Der Direktor des Theaters in T. iſt außerordentlich von
ſeiner Perſönlichkeit eingenommen. Zwei ſeiner Schau-
ſpieler treffen ſich im Foyer und es entſpinnt ſich folgendes Geſpräch
„Wiſſen Sie ſchon, der Kaiſer von Marokko iſt übergeſchnappt er hat
den Größenwahn.“ Zweiter: „Wie äußert ſich das Erſter
„Er hält ſich für unſeren Direktor

Eine boshafte Geſchichte erzählt man ſich jetzt in Paris von
dem dieſer Tage verſtorbenen Theaterdirektor Viktor Koning.

Koning war als junger Menſch mit der Döéjazet ſehr befreundet.
Neſtor Roqueplan bemerkte das und hänſelte den ſtrebſamen Jüngling
ein wenig: „Sie ſind alſo der Liebhaber der Döéjazet Koni
ſtammelte etwas verlegen vor ſich hin. Roqueplan aber ſagte ernſt
„Sie brauchen ſich deſſen nicht zu ſchämen. Jch war ebenfalls ihr
Liebhaber als ich ſo jung war wie Sie!“

Humoriſtiſches Allerlei. Schrecklicher. „Es muß ſchreck
lich ſein, wenn eine Sängerin merkt, daß ſie ihre Stimme verloren
hat!“ „Aber noch fürchterlicher iſt es, wenn ſie es nicht merkt

Zerſtreut. Frau Profeſſor (am Morgen des Hochzeits
tages, zu ihrem Gemahl): „Jch gratulire, lieber Emil Pro
feſſ.ar (ſich beſinnend): „Gratuliren! Zu was denn Frau.
Profeſſor (ſchmollend): „Aber Emil Zum Hochzeitstag!“

Profeſſor: „Ach, ja, mein gutes Kind, Du biſt ſo aufmerkſam!
Jchoglaube, den Deinigen hab' ich dieſes Jahr wieder vergeſſen

an Vom Hüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten
„„Die Romanwelt“, das groß angelegte Unternehmen derJ. G. Cotta' ſchen „Buchhandlung, dem deutſchen Leſe

publikum eine Zeitſchrift zu bieten, die die hervorragendſten Produktio
nem des In und Auslandes auf erzählendem Gebiet in ſich vereinigt,
tritj nunmehr in ſeinen zweiten Jahrgang. Wie ſie im erſten Jahre
eine Fülle hervorragender Romane und Novellen brachte man
braucht von deutſchen Beiträgen nur an die jüngſten Romane und
Novellen Sudermanns, Wildenbruchs, Spielhagens,
Frau von Ebner-Eſchenbach zu denken, die hier zum erſtend Wilbrandts, Roberts', Torreſanis und der

al erſchienen ſo bietet auch das Programm für den zweiten
Jahrgang eine abwechſelungsreiche Fülle der Gaben Hinfſichtlich der

deutſchen Beiträge bemerken wir, daß Altmeiſter Spielhagen' den
Reigen eröffnet mit einer „Hofgeſchichte“, wie er ſie nennt, die unter
dem Titel „Suſi“ mit äußerſter realiſtiſcher Kunſt eine Begebenheit an
einem deutſchen Hofe erzählt, welche zu vielfachen Deutungen reichen
Anlaß zu geben ſcheint. Auf Spielhagen ſollen zunächſt einige jüngere
Autoren folgen: Theodor Duimchen mit einem Roman aus der
Hamburger Cholerazeit: „Medea“; Rudolf Stratz mit einem
„Theaterroman“: Die Eltern Max Kre d r mit einem modernen

jSittenroman „Die gute Tochter“; Erich
aus den polniſchen Grenzgebieten „Der Pro

lau mit einer Novelle „Verſpielte Leute Hans Land mit einem
Charakterroman „Jkarus“, und andere mehr. Aus den erworbenen
fremden Romanen heben wir heraus den neuen großen Kulturroman:

„Demetrio Pianelli“ des Jtalieners Emilio de' Marchi, den von
der franzöſiſchen Akademie preisgekrönten, von feinſtem Humor durch

tränkten Roman „Ein Tintenfleck“ des Franzoſen René Bazin,
die jüngſten Arbeiten der beiden bedeutendſten unter den lebenden
engliſchen Erzählern, Rudyard Kipling und George Moore,
insbeſondere George Moores Roman „Eſther Waters“, der in dieſem
Frühjahr eine ſo ungemeine Erregung in ſeinem Vaterlande hervor
Fpien hat. Sonſt bemerken wir noch Namen wie Verga, Loti,
rawford, Humphrey Ward u. ſ. w., und nicht mit ge

ringſtem Intereſſe einen japaniſchen Dichter, namens Tamenaga
chunſui, der mit einem großen Roman, „Treu bis in den Tod“,

auf den Plan tritt, dem erſten Roman in der That, den das oſtaſia
tiſche „Land der Blumen“, auf welches et aller Augen gerichtet ſind,
auf den deutſchen Büchermarkt ſendet. Das erſte uns vorliegende Heft
des zweiten Jahrgangs der Romanwelt bringt den Anfang folgender
größeren Arbeiten: Spielhagens „Suſi“, Emil Rolands
„Cunctator“, einer berliniſch-ſchweizeriſchen Reiſe-Novelle von barockem
Humor, und de Marchis „Demetrio Pianelli“, ferner eine reizende
kleine Humoreske „Die Geſchichte vom Laternchen“, von a x
Bernſtein. Wöchentlich erſcheint ein Heft zu dem billigen Preis
von 25 Pfennig.

„Nun danket Alle Gott“, ein ergreifendes Hiſtorienbild von
Arthur Kampf, bildet einen hervorragenden Schmuck des ſoeben erſchie
nenen 3. Heftes der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong,
Berlin, à Heft 60 Pf.). Die Krieger Friedrich des Großen ſind nach
der Schlacht bei Leuthen in die Knie geſunken und ſingen andächtig
auf dem blutbedeckten Felde den bekannten Choral. Wird hier in dem
Bilderſchmuck des neueſten Heftes der „Modernen Kunſt“ ein ernſt
patriotiſcher Ton angeſchlagen, ſo bleibt der ſonſtige illuſtrirte Theil
des Blattes dem Grundſatze treu, die verſchiedenſten Jntereſſen darin
z berühren. So werden den Hundeliebhabern zwei prächtige Portrait.
öpfe deutſcher Doggen von Meiſter H. Sperling, unſerem hervor

ragendſten Thiermaler, in prächtigem Aquarelldruck geboten, während
in einem glänzend illuſtrirten Artikel von Johanna Feilmann die Ver
kehrsmittel Londons geſchildert werden. Die großen Kunſtbeilagen ijon
Otto von Kamecke, R. Armeniſe und Moore zeigen, mit wie gleich
mäßigem Intereſſe die „Moderne Kunſt“ das künſtleriſche Schaffen aller
Nationen zu verfolgen und die Bekanntſchaft des Beſten ihren Leſern
zu vermitteln ſucht. Unter den novelliſtiſchen Beiträgen iſt eine
ergreifende pſychologiſche Studie eines der bedeutendſten jüngeren
Schriftſteller, „Der Spiegel“ von Georg Freiherrn von Ompteda, be
ſonders hervorzuheben.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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